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D 7
gebenheit findet, mich dißfalls ſelbſten bey manniglich zweif
felsohne gnugſam wird entſchuldigen, und daß ich deren
nicht zur Ungebuhr gedacht, hinlanglich vertheidigen.

Denn es iſt bekannt, daß eine gottſeelige, und ihres
untadelhafften Wandels wegen bey unſerer gantzen Stadt
in ſonderbahrer Hochachtung geſtandene Wittwe, nicht
zwar Jhren einigen, doch Jhren hertzgeliebteſten Sohn
mit ſchmertzlichſter Wehmuth, und unter Vergieſſung vie
ler tauſend heiſſen Thranen, vor einiger Zeit hat laſſen zu ſei

nem Grabe tragen:
Kaum aber, als ſie ſelbigen zu beweinen angefangen,

S

hat GOTCJT, der ionderlich auff betrubte Wittwen ſiehet,
den Lauff Jhrer Thranen ſchon wieder abgetrocknet, ja
aantzlich geſtillet, und durch einen bald erfolgten ſeeligen
Todt Sie in den himmliſchen FreudenSaal zu demjenigen
gebracht, den Sie hier in dieſem ThranenThal beweinet;
Sie Beyderſeits aber in einen ſolchen Stand geſetzet, da
nun keines das andere mehr beweinet, ſondern Beyde ſich
miteinander auff eine Weiſe, die wir nicht einmahl ausſpre
chen konnen, erfreuen.Jch muß wohl deutlich, und mit Benennung derer

Nahmen, die ohnedem immer in Seegen werden bleiben,
melden, was ich meyne. Am zehenden Tage des geſtern
zu Ende gelauffenen Monaths Septembris entſchlieff im

S
HErrn in der veſten Bluthe einer tahre ſanfft und ſeelig,
der weyland WohlEdle, GroßAchtbart, und Rechts;
Wohlgelahrte err Jriedrich Muguſt Brem,
Furſtl. Sachß. Wohlverordneter Conſiſtorial- Actuarius
und CantzleyVerwandter allhier, Deſſen damahls noch
lebende Frau Mutter, war eine Wittwe, die Hoch-Edle,
OochEhr- und Tugendbegabte Fruu Suſanna
Spybilla eine gebohrne Fokſterin des HochEd

len, Veſt und Hochgelahrten Herkrn D. Johann

George Bremens Vornehmen JCti, Furſtl.
Sachß. HofAdvocati Ordinarii und Raths-Conſulen-
tens allhier, nachgelaſſene Wittwe, welche ſolchergeſtat
dieſen  thren mittlern Herrn Sohn gantz unvermuthet mu
ſte vor fich hin zum Grabe uno zur RuheStatte ſehen tra

gen.



gen. Mit was vor inniger Wehmuth aber, und hertzlicher 76
Betrubniß Sie iolches angeſehen, das mag wohl leichter

denctſeyn außzudencken, als außzuſprechen. Denn ich kan
wohl ſagen, daß ich mich faſt nicht zu erinnern weiß, ie—
mahlen von einen in deſſen Alter Verſtorbenen, ein ſo durch
gangiges ubereinſtimmendes Zeugniß gehoret zu haben,
als eben von dem ſeeligen Herrn Actuario. Und da es
auch uns Predigern von der Welt, welche ſich immer mehr
und mehr angewohnet, von Ab-und Anweſenden, von
Hohen und Niedrigen, von Todten und Lebendigen Bo—
ſes zu reden, beynahe zur Miſſethat will angerechnet wer—
den, wenn wir nach Erheiſchung einer naturlichen Billich
keit von Verſtorbenen nil, niſi benè reden; So will ich
mich doch dißmahl deſſen gantz gewiß verſehen, daß, wenn
ich von mehr wohlerwennten unſern Wohlſeeligen Herrn
Actuario ſaae, ęs habe Derſelbige iein Chriſtenthum zwar
ernſtlich, doch ohne Heucheley gefuhret, Er habe ſeine ihm

gnadigſt anvertraute Funckion zu. durchgangiger Appro-
bation ſeiner Obern mit veſonderer Avplication und Ge
ſchicklichkeit verwaltet, Er habe in ſeinem Umgange mit
manniglich, beſcheiden, reolich, vertraglich, und mit einem
Worte ſich allenthalben ſo auffgeführet, daß Er wohl ver
dienet, andern zum Exempel porgeſtellet zu werden, ich
hiemit nichts anders ſage, als was der Wahrheit gemuß,
und worinne iedermann, der ſolche liebet, oder wenigſtens
nur leiden kan, mir wird Beyfall aeben. Wie ſchmertzlich a
ber Deſſen Frau Mutter, einer Wittwen, der ſo zeitliche Hin
tritt Deſſelbigen, und der Verluſt eines ſo wohlgerathenen
und tugendhafften Sohnes muſſe geweſen ſeyn, das mag
wohl niemand nachdrucklicher außzureden oder zu glauben
vermogend ſehyn, als welcher es etwann ſelbſten erfahren.
Es war zwar Selbiger nicht Jhr eintziger Sohn, vielmehr
hat der groſſe GOTT Jhre reude, ſo weit es in der Un
vollkommenheit zu erwarten in, vollkommen werden laſſen,

SS

S

und Jhr ein breyfaches Wohl an der Freude die Sie an
dreyen wohlgerathen Sohnen erlebet, angedeyhen laſſen; en. xxy.

Gleichwohl hatte Sie, wie Ballliüis bey Abſterben eines
einigen Sohnes ehtmahls gethan ſich wohl mogen klagend
vernehmen laſſen, es ſeh der geſtorben, welcher gloria ge-
neris, fulerum domus, iueundiſſimum ſpectaculum o-
enli Parentis, der Jhrer. Familie Zierde, Jhres Hauſes
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Stutze, und Jhrer Mutterlichen Augen ſonderbahres Ver
AAa gnugen geweſen. Und eben deßwegen wird ſichs auch

woohl niemand befrembden laſſen, daß, da andere dieſen
TodesFall ſo au frichtig und ſo hertzlich beklaget, Sie hier
beh, welche doch als Mutter, ungleich mehr Vergnugen
und Zufriedenheit uber ſeiner GOtt und Menſchen ſo gar
wohlgefalligen Auffuhrung empfunden, auch ungleich
mehr als andere geruhret, in die tieffeſte: Traurigkeit ver
ſetzet, und zu Vergieſſung der allerheiſſeſten Thranen be
wogen worden. Nicht anders aber, als wenn der fromme
GOtt, das Weinen einer ſo betrubten Wittwe in die Lange
nicht hatte koen anſehen, thate er demſelben gantzlichen Ein
halt, und gab ſelbigen ſeine vollige Endſchafft, da er auf das
allernachdrucklichſte gleichſam zu Jhr ſagte. Weine nicht!
Und weil doch das gantz und gar zu unterlaſſen nicht wohl
muglich wurde geweſen ſeyn, wenn er Sie noch langer hat
te in dieſen ThranenThale laſſen wollen, da wohl das
unauffhorliche Andencken, und die vielfaltigen Erinnerun
gen eines ſo lieben Sohnes, ohne Thranen ſchwerlich wur
ven ſeyn abgegangen, ſo wolte Er Sie lieber gar aus dem
ſelbigen heraus fuhren.

Hat er Jhr alſd gleich nicht, wie der Nainitiſchen
Wittbe, Jhren Sohn in dieſen Leben wieder lebendig zuge
ſtellet, welches Sie auch in Jhrer Chriſtlichen Gedult und
Gelaſſenheit nicht einmahl verlanaet; So hat er Sie doch
Demielbigen in einen tauſendmahl erfreulichern Zuſtande
finden laſſen in der ſeeligen Ewigkeit, indem er Sie den 19.
beſagten Monats, als q. Tage darauff, ebenfalls der Ver
ganglichkeit und Muhieeligkeit dieſes Lebens durch einen
jteligen Todt entzogen, und der Seelen nach zu der ſeeli
gen Gemeinſchafft mit Jhren innigſt-geliebteſten Herrn
Sohne gebracht, mithin binnen ſo wenig Tagen der er—
wunſchten Gluckſeeligkeit Sie thtilha tig werden laſſen,
deren Sie ſich mit David ſo gewinvri cherte, und daraun

13.
uw. n, fich ſo hertzlich freuete, wenn Ele ſprach: Er wirb

nicht wieder zu mir tommen: Jch aber wohl zu Jhn.
Man lieſet ſonſt von zwey furnehmen Eheleuten, die

miteinander geſtorben: eödem momentõô ad æterna
migraſſe, ne alter: ſuperſtes alterum lugere cogeretur:
Man mochte es wohl auff die Jhrem Herrn Sohn ſo bald

fol



folgende Frau Mutter appliciren, und ſprechen: Brevi 6 0
temporis momento ad æterna migravit, ne diu ſuper-
ſtes filium diu lugere cogeretur: Sie machte ſich in kur—
tzer Zeit zu der ſeeligen Ewigkeit, damit Sie, bey langen
Zuruckbleiben Jhren Sohn, Jhren gewunſchten Sohn,
den Sohn Jhres Leibes, nicht lange betrauren muſſe. Und,
mag das Vergnugen bey der Wittwen zu Nain, da ſie ih
ren Sohn wieder bekommen, ungemein ſeyn geweſen, ſo
iſt gewiß bey der Wohlſeeligen die Freude, nachdem Sie
zu Jhrem ſeeligen Herrn Sohn ſo bald wieder gekommen,
gantz und gar unausſprechlich, da nun bey Jhr eingetrof—
ren: Recepit cum gaudio, quem deflevit cum cordolio:
Denjenigen, welchen Sie in hertzlicher Wehmuth bewei—
net, den hat Sie mit der groſten Freude wieder erhalten.
Jene Mutter muſte bey ihrer groſſen Freude ſich doch vorſtel—

en, daß ſie wieder wurden geſchieden werden; Die Wohl
Seelige aber und Jhr Herr Sohn leben in einer ſolchen
Gemeinſchafft, da keine Sonderung mehr zu beſorgen iſt,
Jhre außerwehlte Seelen genieſſen ſchon im Lande der Le—
bendigen die fur Sie bereitete Freuden, und die zurück
gebliebenen und der Erde anvertrauete Leiber werden
auch zu ſeiner Zeit zu derſelben Gemeinſchafft unfehlbar
gelangen, wie denn das ein beſonders Stuck iſt, deſſen ſich
unſere Wohlſerlige verſichert, und erfreuet, als wir ſol
ches bey gegenwartiger, Jhr zu wohlverdienten Ehren und
auten Andencken angeſtelleten Leichen- und Gedachtniß
Predigt aus dem von Jhr ſelbſt hierzu ausgeſetzten und er
wehlten Texte werden zu vernehmen haben. Damit nun
hierbey vornehmlich des groſſen GOttes, des HERRN
uber Todte und Lebendige Ehre, hiernechſt auch der An
ſehnlichen Leidtragenden Familie troſtliche Auffrichtung,
und unſere allerſeitige Erbauuna moge erhalten werden,
ſo laßt uns um Gottl. Gnaden Beyſtand bitten in einem
glaübigen und andachtigen V. U.
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Eſne rechte Wittwe in ihrer

ſebet/ und er wird mich hernach
ausder Srdenaufferwecken und
werde darnach mit dieſer meiner
Kggautumgebenwerden, undwer
de in meinem Mleiſche Gtt ſe—
hen denſelbigen werde ich mir ſe—
hen und meine Nugen werden

ihn ſchauen und kein Krembder.

TAJ  ra rrri fLAGnIXIMI.Enn, meine Geliebte, der Heil. Apoſtel Paulus
die Eigenſchafften einer Wittwe, welche den
Nahmen einer rechten Wittwe ſuchet zu behau
pten vorſtellig machen will, ſo zehlet er unter

ſelbige nebſt andren eine auff GOtt geſtellete Hoff
nung, denn derſelbigen thut er deutliche und außdruckli—

che Erwehnung, indem er ſchreibet: Das iſt eine rech

te Wittwe, die einſam iſt, die ihre Hoffnung auff
niranv, GOtt ſtellet, und bleibet am Gebeth Tag und

Nacht. Da denn aus ſolchen Worten nicht undeutlich
abzunehmen, daß er unter Withkwen und Wittwen einen

rnn ut rute. nrechte Wittwe zu ſeyn. Eine Wittwe iſt, wie bekandt,
eine ſolche Perſon, welche, nachden ſie einige Zeit, ſie ſeh

nun kurtz oder lang, mit einem Manne im Eheſtande gele
bet, durch den Todt, welcher das ſonſt unzertrennlicht
Band zerriſſen; von ſelbigem gewwert und alſo ivbres

S2
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Mannes und Hauptes beraubet worden. Solcher Per
ſonen



auff GOtt geſtelleten Hoffnung 75ſonen nun giebt es zwar uberall genug, aber der Unterſcheid a

unter ſelbigen iſt auch groß und mercklich genung. Eini—
ge halten es wohl vor ein Stuck der Gluckſeeligkeit, daß
ſie an den Mann nun nicht mehr gebunden; ſondern ſich
wieder in einer vermeynten Freyheit befinden, da ſie diß
und jenes, das doch uberhaupt einem Chriſtlichen und
Ehrliebenden Frauenzimmer nicht wohl anſtehet, durffen
furnehmen, ohne etwann das ihnen ſo beſchwerliche und
verdrießliche Einreden eines Mannes daruber anzuhoren,
da iſt der Mann wohl kaum kalt, ſo iſt die Liebe gegen ſel
bigen, die auch wohl ſchon bey Lebzeiten angefangen lau
genung zu werden, ſchon mehr als eißkalt, det iſt kaum
aus den Augen, ſo iſt er ſchon aus dem Hertzen und Sinn,
und wohl bey ntemanden geringer geachtet, und eher ver—
geſſen, als eben bey ſeiner Wittwen: Doch ware es nicht
gut, daß alle Wittwen ſo geartet, vielmehr ſind deren auch
nicht wenige, die allerdings uber ſolchen Hintritt ſchmertz—
lich betrubt ſind, und das Abſterben ihres Mannes, als
das Empfindlichſte, das ihnen GOtt zugeſchicket, anſe
hen, und nicht ſo wohl deßwegen betrubt ſind, weil mit
dem verſtorbenen Manne ſie einen ziemlichen Theil des
Anſehens, des Einkommens, und anderer Gemachlichkeit
entbehren muſſen, wie man denn bey ſolcher Trauer nicht
wurde konnen wiſſen, ob ſie damit den verſtorbenen Mann,
oder ſich ſelbſten meynten; ſondern auch vornehmlich dar
um in der allergroſten Betrubniß ſeyn, weil ſie ihres Man
nes, und deſſen liebreicher Geſellſchafft ſich ſollen beraubet
ſehen, und deßwegen mit der Naemi aus betrubten Hertzen

ſagen muſſen: Heiſſet mich nicht Naemi, ſondern Marn kas 5
ra denn der Allmachtige hat mich ſehr betrubet und

mit jenem Weibe von Thekoa Jch bin ein Witt
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n teen Anſehen durch ihre eigene Schuld geweſen: Nun giebt
Zer zwar auſſer der Hoffnung, welche eine ſolche rechte

Wittwe auff GOtt ſetzet, zum Beweiß ihres rechtſchaffenen
Bezeigens noch ferner an, eine ſtille vom weltlichen uppigen
Umgange entfernte Einſamkeit, und hiernechſt auch ein

andauchtiges und anhaltendes Gebeth;
Jch kan aber dermahlen mich bey ſolchen nicht auff

halten, ſondern muß vielmehr in Abſicht auff den mir fur
geſetzten Zweck, nur Jhrer auff GOtt geſetzten Hoff
nung gedencken, wenn es heiſt: Eine rechte Wittwe

ſtellt ihre Hoffnung auff GOlt.
Die Hoffnung iſt ein durch den H. Geiſt in den Her

tzen eines Wiedergebohrnen gewurcktes teſtes Vertrauen
zu GOTT, mit welchem ſich ein Kind GOttes an dieſen
ſeinen himmliſchen Vater halt, und gewiß iſt, der konne,
der wolle, der werde helffen, und alſo bey geaenwartigen
trubſeeligen elenden Zuſtande ſich der unfehlbar darauff

folgenden Beſſerung getroſtet.
Nun kan ſolcher Hoffnung wohl kein Menſch entra

then, und iſt der gewiß recht elend, der ohne Hoffnung iſt,
ſintemahl was einem Schiffe beh Sturm und Wellen der
Ancker, woran es ſich halt, was einer ſchwachen Rebe
der Pfahl, um welchen ne ſich bey ihrer Schwache ſchlincn.

get, was einem alten Mann der Staab, auff den er ſich
vey ſeinem Unvermogen und infrafft ſtützet, eben das in
bey einem Chriſten unter den Waſſerflutven der Trubſaa
len, unter den Sturmen der Angſt und Roth, auff der Pil
grimſchafft ſeines Lebens die Hoffuung. Daher es allen

zu einer troſtlichen Nachachtuna geſagt: Befiehl dem
vn, HErrn deine Wege, und hoffe auffihn Er wirds

wohl machen.
Von Wittwen aber inſonderheit iſt es gantz unwie

derſprechlich, daß die am allerwenigſten beh ihrem betrüh
ten und elruden Zuſtande der Hofnung entrathen konnen,
ſintemahl in ihrem Wittwen: Stinde ſehen ſie ein iwei
tes Weh, eine See von allerhand Trübſaalen, weiche
ſie mit allen ihren Gedancken und Vorſtellungen nicht ein

mahl

4.



mahl konnen ergrunden, wenn ſie nun die Hoffnung nicht
hatten, GOtt werde ihnen helffen, forthelffen, außhelffen,
durchhelffen, wurden ſie nicht unterſincken? Da finden
ſie einen Weg, der iſt rauh und ungebahnt, wo ne den
Fuß wollen hinſetzen, findet ſich bald der, bald jener Stein
des Hinderniſſes und Anſtoſſes, wüurden ſie nicht den
Muth müſſer ſincken laſſen, wenn ſie nicht die Hoffnung
auff GOtt hotten, der die Seinen zwar wunderlich aber
doch ſeeliglich fuhret, und dem alſo getroſt folgen konten,
der ſchon Wege weiß zu finden, da ihr Fuß ruhen kan?
Da fuhlen ſie offters eine Laſt von Sorgen und Bekummer
niſſen, worunter ſie öhnfehlbar wurden erliegen, wenn ſie
ſich nicht durch die Hoffnung unterhielten, der GOtt, i.
der die Laſt auffgeleget, werde ihnen ſelbige ſchon

helffen tragen.
3 J

J

Denn eben auff GOtt iſt ſolche ihre Hoffnung ge
ſtellet: Auff GOtt, und nicht etwan leichtſinniger und
allzufrühzeitiger Weiſe auff einen andern Nann, denn
das halten ne ſich für gantz unanſtandig, und der LiebeAn

und Andencken gegen ihren erblaſſeten Ehegatten nachthei

lig: Nicht auff Menſchen, denn dieſe ſind zerbrechliche
RohrStabe, ein wanckender Sand, auff welchen ſeinen
HoffnungsBau zu grunden ſehr mißlich und gefahrlich;
Deſſen nicht einmahl zu aedencken, daß nicht wenige unter
ihnen, wenn ſie es aleich nücht zu ihren Nahmen ſchreiben,
dennoch in der Thab dus Sytibolum fuhren: Laſſet Uns ien. hio.
keiner Wittiven ſchonen: Nicht auff Reichthum
und Vermogen, wenn ihnenn gleich die Hand ihres Va
ters etwas von ſolchemzu geworffen, denn ſie dencken immer,

daß auch ihnen dieſe Regul vorgeſchrieben: Den Rei? nnenvn
chen von dieſer Welt gebeut, daß ſie nicht hoffen
auff den ungepiſſen Reichthum: Sondern auff

n Vater iſt der Wahercrwus:GOtt, auff GOtt der ei
rrn! umdirin Richter der Witt q

1 iif

V enmh d
der Majnn nd Van uſ vn vewen: Auff GOTT,

gln ughlh Eia. UV. S.
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n n rechte Wittwe in ihrer
Sb Zebaoth heiſt ſein Nahme, und dein Erloſer, der

9 Heilige in Jſrael der aller Welt GOTT genen
net wird: Auf GOTT, der ihrer ſo wenig vergeſſen

eaatix, kan, als eine Mutter ihres Kindes vergiſſet, wie er ſelbſt
ſaget: Kan auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen,

16.

daß ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn ihres
Leibes: Und ob ſie deſſelbigen vergaſſe, ſo will ich

doch dein nicht vergeſſen. GSiehe, in die Hande

habe ich dich gezeichnet: Auff GOTJ, der ſomach
tig iſt, daß ſeine Hand alles andern kan, wie David ſaget:

rcixxvn. Die rechte Hand des Hochften kan alles andern:
L.

Auff GOtt, dei ſo ſorgfaltig fur die Wittwen, daß ers
in mehr als einer Verordnung mercken laſſen, wie nahe
am Hertzen ihm ihr Wohlergehen liege: Auff 6OTT,

Kuik.rv. der wohl ehe einen Boas, einen Eliam, einen Eliſam erwe
1Reg XVII2ket.rv. cket, fur Wittwen vaterlich und liebreich zu ſorgen Auff

GOTd der ſo gutig, daß er ihren Gebethen und Thra

nen einen freyen Zutritt zu ſeinem Majeſtatiſchen Thron
ecxxxvin, gonnet, und zu ihnen ſaget: Jch habe dein Gebeth ge

horet, und deine Thranen geſehen. Auf den hoffet
eal. xiiu.s. eine rechte Wittwe, und ſpricht mit David: Jch hoffe

darauff daß du ſo gnadig biſt und mein Hertz
freuet ſich, daß du ſo gerue hilffeſt.Bona, Galeacii des Hertzogs in Mahland Gemah

lin, lieſſe nach Abſterben ihres ezemahls einen Phoenir
mahlen, der ſich nach der Sönne richtete, mit den Bey
worten: Sola facta ſolum:DEum ſeijvor; Nachdem ich
in die Einſamkeit verſetzet worden, habe ich darinne mein
Hertz alleine auff GOtt gerichtet. So machet es auch
eine rechte Wittwe, als welche immer dencket: Oein GOtt
hat dir deßwegen deinen Mann genüonnnen, auff den ſich
ſonſt dein Hertz hat verlaſſen konnen/ dir Stutze iſt weg
gezogen, darauff  du ſonſt haſt ruhen Konnen, daß du dich
kunfftig in deiner Hoffnung aſſein an on halten, und bey
Jhm, als dem HEirrn, von telchem glles Gute kommt, al
leine Hulffe ſuchen ſolleſt.

Und
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Und ſo hoffet ſie beſtandig, GOCd werde ſie nicht

troſt und nicht hulffloß bleiben laſſen, ſie hoffet, GOTT
werde ihr Mann, und ihrer Wayſen Vater ſeyn, ſie hof—
fet, GDtt werde ihr Gebeth erhoren, und ihre Thranen
zahlen, wie ſie denn offters in ſolcher Hoffnung mit David
I.a  Meale

iv t/ toti riai. LVIin deinen Sack, vhne Jweiffei zehieſt du ſie/ ſie
hoffet, GOtt werde ihres Angeſichtes Hulffe, und exru
ihr GOTT ſeyn. und in ſolcher auff GOtt geſtelle—

fon nſfi  i 1.

b zn, ſt e „ſondern allerdings auffein ſolchrs, deſſen ſie auch nalh der Zeit in der ſeeligen E—
wigkeit, und zwur, da alle Hoffunung auffgehoret, noch ſoll
genieſſen.
Denn ſo muſſen wir freylich auch von Wittwen in

ihrer Hoffnung ſfagen/ wie Paulus ſchreibet: Hoffeten cennn.

fie nur in dieſein Leben auf Chriſtum ſo waren
XV, 19.

ſie die allerelendeſten unter allen Reenſchen. Dan
nenheroö hoffen ſie nitht allein alles Gute, das ein Khriſt
hvffenkan und darff in dieſem Lebrn, ſondern das allerbeſte
hoffen ſie nach dieſem Leben, und laſſen alſo gerne ihren Leib
auff Hoffnung in die Erde ſaen, daß derſelbige wieder hervor
grunen,und auff dgs ſchonſte werde verherrlichet werden.
Vun iwird  inſerer ohlſeeligen Frau Doctormn woh
nieiganß den Ruym diſputirlich machen, oder in Zweifel

D 2 zie—

uer vet rryige  invent fich ſolchenicht ;etwann nun aün ein ſolches Gut, das ſie noch in die—

ſem Lehrk zu gewartkn er r cket
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 Wunn hendnnunneStande mit Rechte verdienet. Vielinehr wie es von der
bekandten Wittwe von Bethulia der Judith hieß: Sie

zea. vmng hatte ein gut Geruchte bey iedermann, daß ſie

GOtt furchtete, und kunte niemand ubel von ihr
kunt, in i. Ledenn, oder von der Ruth: Die gantze Stadt weiß,

daß du ein tugendſam Weib biſt; Alſo nimmt auch
Sie derJeichen Ruhm mit ins Grab. Denn dalieſſesSie ſich
nach Wauli Erforderung am allerliebſren und am allermei
ſten finden in einer ſtillen und Gott gefalligen Einſamkeit, und
wurde wahrhafftig wenig auff Gaſſen, oder uppigen Ge
ſellſchafften geſehen. An inbrunſtigen, andachtigen und
beſtandigen Gebeth lieſſe Sie es ebenfalls nicht manaeln,
als welches ſie nicht alleine fleinig, wie Harna, im Beth
Hauſe, ſondern auch in ihrem Bethammetlein zu GOtt
im verborgenen abgeſchickt: So fehlete es Jhr auch
endlich nicht an der Hoffnung, ſondern hat mit ſolcher ſich
beſtandia an GDtt gehalten, der werae alles wohl ma
chen. Vornehmiich aber hat Sie dieſelbige blicken laſſen,
ſo wohl bey dem unvermütheten Abſterven Jhres Herrn
Sohnes, da die Hoffnung beſtandia hilebe, er ſeh nicht
verlohren, ſondern vorher. gegangen gut hen Ott der vimm
liſchen Freuden, da Sie Jhn wieder werde finden  alg auch
bey Jhrer eigenen gefahrlichen Niederlage, da Jhre Hon
nung feſte hielte, wenn Sie ſprach: Und wenn mich
der HERR gleich todten wolte  ſo will ich doch

nvexuin auff ihn hoffen ja bey demherannahenden Todte ſelbſt:
Da ſonſten Welt-Kinder dencken, nin ſeh es düs, nun
hatten ſie nichts nehr zu hoffen ida hlelte Gil uch den
noch in einer glaubigen  Hovffnung an  Jhren  lebendigen
Erloſer, rund war in ſelbiger verſichett, Er werde ſie auehn
nicht laſſen zuſchanden werden, und im Todte nicht verlaſa
ſen, ſondern Jhren Leib deſſen Gewalt entreiſſan;, vnd zur
ewigen Freude cinrihren, daher lieſtd Sie ſich mit cHiob—4

vernehmen: gehiiweiß, daß mein Erkoſer iebet, und
Er wird mich hernach aus der Erden aßifferwe

 teenre.
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15 437cten?c. Aus welchen Worten wir dannenhero in genom
mener Abſicht auff die Wohlſeelige rau Doctorin,
und in der Furcht des HErrn wollen vorſtellen:

Sine rechte Mittweinßzhrer aufg
SHtt geſtelleten gdoffnung.

Worbey wir ſehen wollen

J. Auff wem Sie ſich in ihrer Hoffnung
verlaſſet.

Il. Was Sie ſich in ſolcher Hoffnung
verſpricht.

GOtt helffe ferner um unſerss OHERRN und Heylandes
JESU LyhHriſti willen! Amen.

TIRACIATIO.n a Leichwie M. G. ber verborgene GOtt allenthal
vnst ben, und unter allerley Arten Leute ſeinen heiligen ĩrraftu zaS furchten recht thun; Alſo auch

Iractat·rSaamen und ſeine Verborgene hat, welche Jhn

nicht unter Wittwen. Denn es finden ſich auch unter ſol—
chen doch noch immer Perſonen, bey welchen eintrifft, was

ſich GOtt zu denen Wittwen in Jſrael ehemahls verſehen:
Deine Wittwen werden auff mich hoffen. Und unetx-at.
ſer Altenburg wird unter ſolche billig zehlen konnen unſere
Wohlſeel. Fran D)octorin, welche wir eben wegen ſol
cher Eigenſchafft, die Sie in Jhrem erwehlten LeichenTex—
te, und im veben ſowohl als im Sterhen deutlich genug zu
erkennen gegeben? wollen auſehen als lin rechte

Wittwe in Jhrer Hoffnung Darbey wir
aber zu mercken haben

1 Auf wen henn Jhre Hoffnunggeſtellet?

E NAuuff
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Auff niemand andern, als auff den, zu welchen Paulus
alle rechte Wittwen mit ihrer Hoffnung weiſet, nemlich
auff GOTT. Dennwenn ſie ſich mit Hiob erklaret:
Jch weiß daß mein Erloſer lebet 2c. und ſich alſo an
den Sohn des lebendigen GOttes, der mit ſeinem Vater

nen. GOtt iſt gleiches Weſens uber alles hochgelobet
in Ewigkeit, halt, ſo kan man wohl nicht anders ſagen, als

Sie hoffe auff GOtt, den Sie ſich vorſtellet
Ats einen Erloſer.

s) Als Jhren Erloſer.
„Als Jhren lebendigen Erloſer.

 Stelekt Sie ſich denſelbigen vor als einen Erloſer,
denn Sie nennet ihn mit Hiob ausdrucklich einen Goel, oder
einen Erloſer, welcher kein anderer iſt, als der wahre

ecxux.is. GOTT, weil doch kein Bruder den andern erloſen
kan noch GOtt iemand verſohnen denn es koſtet
zu viel ihre Seele zu erloſen, daß ers muß laſſen an

eun: vn. ſtehen ewiglich, ſondern das iſt eine Weiſe eines Men
19.on avumn ſchen, der GOtt der HErre iſt nemlich des uner
ſchaffenen Engels, der Jacoberloſet von allemUbel,

des HErrn Meßia, der ſchon im Alten Teſtament aller zeitli
chen Erloſung, die Jſrael wiederfahren, ſichruhmen kunte,
wenn es heiſt: Furchte dich nicht, denn ich habe dich
erloſet, ich habe dich bey deinem Nahmengeruffen,

ncatinu aij biſt mein. Denn ſo du durchs Waſſer geheſt
willich bey dir ſehn, daß dich die Strome nicht ſollen
erſauffen und ſo du ins Feuer geheſt ſolt du nicht
brennen und die Flamme ſoll dich nicht anzunden.
Und der im Neuen Teſtament die verſprochene geiſtliche Er

loſung vollig erfullet: Jch will ſie erloſen aus der Hol
net ani.na. le, und vom Tode erretten. Tod, ich will dir eine

Gifft ſeyn, Holle, ich will dir eine Peſtilentz ſehn.
Und an welchem Sie alle die Eigenſchafften des Moſai

ſchen



auff GOtt geſtelleten Hoffnung. 1 7
C206ſchen Erloſers zu Jhremgroſſen Troſte findet, indem Er

ſich
1.) Mit Jhr in eine ſo genaue BlutFreundſchafft ein

gelaſſen, daß, wie die Kinder Fleiſchund Blut haben, nan. u.
ers auch gleichermaſſen theilhaffttig worden Da—
her er ſich auch nicht ſchamet verlaſſene Wittwen ſeinev

Schweſtern zunennen, als welche auch an Jhm einen ſol
chen Hohenprieſter haben der Mitleiden haben kan a.. wers.

mit ihrer Schwachheit, der verſucht iſt allenthal
ben gleich wie wir, doch ohne Sunde, der auch wohl
weiß, wie einer betrubten Wittwen bey dieſem und jenem
Anliegen zu Muthe ſeh, ſiches dahero auch jammernlaſſet,
und ſpricht: Weine nicht. Welcher auch

2.) Hernach ſich dieſer ſeiner nahen BlutsFreundin e
lenden Zuſtand zu Hertzen aehen laſſen, und, da ſie nicht et
wan in der Einſamkeit in Staub und Aſchen, ſondern we
gen der Sunde in ihrem Blute lage, ſich ihrer nach ſeiner
Barmhertzigkeit angenommen und ſich mit ihr verlobet
in Ewigleit, und ſich mit ihr vertrauet in Gerech/et n.

tigkeit und Gericht in Gnade und Barmhertzig—

3) noch mehr ſich dieſer ſeiner Bluts-Freundin und
Verlobten dergeſta t nachdrucklich angenommen, daß er ſel
bige aus der allerelendeſten und erbarmlichſten Knechtſchafft

und Sclaverey des Teuffels erloſet, ihre Sunde als das 1.2
Lamm GoOttes getragen, und das Geſetzerfullet.
Denn da die Zeit erfullet war ſandte GOtt ſeinen
Sohn gebohren von einem Weibe, undunter das  w..
Geſetz gethan auff daß er die ſo unter dem Geſetz
waren, erloſete, und wir die Kindſchafft empfien

4.) Und das alles thate er durch eine ſo vollklommene

Einund Ausloſuna, da er alles in ſſen bezahlen, was er
nicht geraubet, nicht etwan per acceptillationem, da qvid
pto qvo ware angenom̃en worden, ſondern nach der Scharran
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16 Eine rechte Wittwe in ihrer
T fe, da auch der letzte Heller mußte bezahlet werden, daher er

Sietheuer erkauffet, nicht mit verganglichen Gold
nrennis oder Silber, ſondern mit ſeinem theuren Blute, als

eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes.
5.) Undber das alles hat er noch Rache geubet an ihren

Feinden, da er den ſtarcken Gewapneten ſeinen Har
ruexreras liſch genommen darauff er ſich verließ, und den

Raub außgetheilet, da er der Schlangen den Kopff
sen unn zertreten, und dem Tode die Macht genommen,
nin. vee. und das Leben und ein unverganglich Weſen ans

Licht bracht.
J Nicht allein aber als einen Erloſer ſondern auch als

Jacob, daß er mein Feiß und meine Burg, und mein

Erretter iſt, mein Hort, aliff den ichtraue mein



meine Zuſlucht, und mein Heyland, der mir hülf
fet. Jchweiß, daß derſelbe auch meines Hertzens Pſal. Ixxiii,
Troſt und mein Theiliſt.

Wie Sie denn auch zu ſolcher Ergreiffung Jhres Erlo
ſers den allerſicherſten Grund hat, denn der gehoret auch fur
Wittwen, und iſt da keine Sonderung, als wie der Heyland
ſagte, daß zur Zeit Elia waren zwar viel Wittwen ge u. w..
weſen zu keiner aber ware Elias geſandt, als nur zu :nckvn,

9·;der zu arpath, die hatte was beſonders, ſondern,
wie Gtt ſeinen Sohn der gantzen Welt gegeben, oder allen
Menſchen, ſo iſt er auch allen Wittwen inſonderheit gegeben,
daß auch ſie an ihn glauben ſollen, und nicht verlohren wer
den: Und darum halt Sie ſich feſte an Jhn, und laſſet Jhn
nicht, der Tod mag ihren Mann nehmen, weiß ſie doch, daß
er ihr ihren Erloſer nicht nehmen kan: Und weiß ſie gleich,
daß ihr Manntod iſt, ſo weißſie doch auch, daß ihr Erloſer
noch lebet. Dahero hoffet Sie

Auff Jhren lebendigen Erloſer, undſaget: Jch
weiß, daß mein Erloſer lebet, und verſichert nochmals,
das Jhre Hoffnungauff VOTT geſtellet, ſintemahl e
ben ihr Erloſer der lebendige GOtt, der das Leben inn. v. u.
ihm ſelber, in welchem wir leben, weben und ſind,“xvn.
der von Ewigkeit her nach ſeiner Gottlichen Natur gelebet,
wie er ſelbſt ſaget: Ehe denn Abraham ward, bin ich. in. vnn g.
Der nach ſeiner Menſchlichen Natur im Fleiſche gelebet, und
das Werck der Erloſung vollbracht, der zwar ſein Leben zum
SchuldOpffer gegeben, aber wie er es von ſich ſelbſt gelaf
ſen, alſo es auch wieder genommen, wie er ſelbſt ſaget: Dar

um liebet mich mein Vater, daß ich mein Leben laſ
ſe, auff daß ichs wieder nehme. Niemand nimpa.xn.u.
met es von mir, ſondern ich laffe es von mirſelber,
ich habe es Macht zu laſſen und habe es Nacht wie
der zu nehmen, der todt war und nun lebet von E ere unn.

wigleit zu Ewigleit.
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n 18 Eine rechte Wittwe in iherr

o So lange nun dieſer Erloſer lebet, er lebet aber ewig,
zom.vn. denn Chriſtus, von den Todten erwecket ſtirbet hin

fort nicht, der Tod wird hinfortuber ihn nicht herr
ſchen; So lange hat Sie an ihm einen treuen Freund

npet. wi jnd Furſprecher bey GOtt; So langelebet er auch in
ihrem Hertzen, daß ſie ſagen kan mit Paulo: Jch lebe a

oun. u.»eher doch nun nicht Jch ſondern Chriſtus lebet in
mir. Denn was ich ietzt lebe, das lebe ichim Glau
ben des Sohnes GOttes ,der mich geliebet hat, und

ſich ſelbſt fur mich dargegeben; So lange nun Chri
ſtus in ihr lebet, ſo lange lebet ſie auch mit ihme, ja ſie weiß,
daß, wenn ſie gleich in der Welt wird auffhoren zuleben, ſie
dennoch mit und beh ihm werde ſeyn im ewigen Leben, nach

pen.xrv.is ſeiner Verheiſſung: Jch lebe, und ihr ſolt auch leben.
Ach! wie findet ſich eine Wittwe, wenn ne gleich noch ſo
verlaſſen, noch ſo elend, noch ſo betrubt, in Verſicherung die
ſes ihres lebendigen Erloſers, und in der auff ihn geſtelle
ten Hoffnung, ſo ruhig und zufrieden, daß ſie es billig ruhmt:

Lebt JEſus was bin ich betrubt Jchweiß daß er
mich hertzlich liebt, wenn mir gleich alle Welt ſturb

ab, genug daß ich JEſum bey mir hab: der lie
bet, der ſchutzet, der troſtet mich, ſterb ich ſo nimmt
er mich zu ſich, wo er ietzt iſt, da kommich hin, weil
ich ein Glied ſeines Leibes bin. Denn, daß das ihre
Hoffnung ſey, wird erhellen, wenn wir erwegen

ll. Was Sie ſich denn in ſolcher Hoffnung
verſpricht?

Es ſind warhafftig nicht ſchlechte und geringe, ſondern

wichtige und groſſe Sachen: Denn mit Hiob ſpricht Sie:
Und er wird mich hernach aus der Erden aufferwe

den und werde darnach mit dieſer meiner Haut
umgeben werden, und werde in meinem Fleiſche

GODtt
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GoO.Z ſehen. Verſpricht ſich alſo in ſolcher Hoff
nung:

1) Eine Aufferweckungdes Leibes.
2) Dieewige Seeligkeit.

Es haben ſich zwar, was das erſte anlanget, nicht alleine
unter denen Socinianern und Photinianern, ſondern auch
unter denen Papiſten, ja auch unter denen, welche ſich zu
unſerer Kirche bekennen, einige gefunden, welche davor ge

halten, die Hoffnung, welche Hiob zu erkennen gebe, beziehe
ſich nicht auff die Aufferſtehung von den Todten, ſondern
auff den beſſern und vorigen gluckſeeligen Zuſtand, den er ſich
verſpreche: Alleine, wenn mann erweget, daß er in eben
dieſem Cap. v. 10. ausdrucklich ſpricht: Er hat ausge
riſſen meine Hoffnung wie einen Baum, daß er im etaixas. 9*5 J
ſiebenden Cap. v.7. 8. ſich vernehmen laſt: Meine Au-hn,.-
gen kommen nicht wieder zuſehen das gute und
kein lebendig Auge wird mich mehr ſehen desglei-Vn. 22.
chen im ſechszehenden Cap. ausbricht: Die beſtimm
ten Fahre ſind kommen, und ich gehe hin des We
ges den ich nicht wieder kommen werde; So laſet
ſich daraus deutlich genung ſchlieſſen, daß er ſeinen elenden
Zuſtand angeſehen ohne Hoffnung der Beſſerung in dieſem
Leben, und ſich derſelben allerdings begeben:

Ja, warum verlangte er, daß dieſe ſeine Wortecan
zum ewigen Gedachtnis mit einem eiſernen Grif
fel auf Bley, und in einen Felſen mochten gehau
en werden wenn er nicht eine Hoffnung darinne be—
zeuget, die auch nach ſeiner Verweſung ſolte grunen? Ge
wiß wurde es deſſen nicht gebrauchet haben, wenn er den
erfolgten beſſern Wohlſtand jedermann als einen Beweiß
ſeiner erfulleten Hoffnung hatte konnen zeigen. Jn Be—
trachtung deſſen Hieronymus dieſe Worte auch nicht anders
angenom̃en, als ein von ihm abgelegtes GlaubensBekant
niß von der Aufferſtehung ſeines xleiſches, und davon ge
urtheilet: Nemo poſt Chriſtum de reſurrectione tam a-

F 3 perte,
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perte, quam ille ante Chriſtum loquitur: Von der Auff
erſtehung der Todten hat niemand ſo deutlich und ausdruck
lich nach derZeit als Chriſtus ins Fleiſch gekommen gere
det, als Hiob vor ſolcher Zeit davon geſprochen. Nun eine
rechte Wittwe hat zwar bey ihrem elenden verlaßenen Zu
ſtande die gewiſſe Hoffnung, GOtt werpoe in ſolchem ihr
beyſtehen, und ſie ſeiner Vorſorge und Huilffe genieſſen laſ
ſen; Daß ſie aber hoffen ſolte, GOtt werde ſie wieder in
vorigen Vergnugungs und Ehrenvollen Stand ſetzen, und
ihren Ehegatten ihr wieder in der Welt zu fuhren, davon be
ſcheidet ſie ſich gerne, daß ſie darzu keinen Grund. Gleich
wie ſie auch alles der vaterlichen Vorſorae ihres GOttes,
was er etwan ihres kunfftigen Zuſtandes weaen in der Welt
ordnen will, uberlaſſet: Alſo iſt mittler Weile Jhre Hoffnung
wohl auff was beſſers gerichtet, und das iſt

1.) Jhres Leibes Erweckung.
Sonſten heiſſet es: Sperandum eſt vivis, non eſt ſpes

ulla ſepultis. Solange einer lebt mager noch hoffen, aber
wenn er begraben, wird auch alle ſeine Hoffnuna mit begra
ben: Einerechte Wittwe aber, die will, daß auff ihrem Gra
be nebſt denen Cypreſſen auch das Jmmergrun einer unver
weßlichen Hoffnung zur Aufferſtehung ſich ſoll befinden. Jh
re Erklarungiſt:

Mein JEſus lebt, das Grab ſteht offen
Sogehich frolich in die Grufft,

Hier kan ich auch im Tode hoffen,
Daß mich ſein Wort ins Leben ruſſt:

Denn Sie hoffet, daß ihr lebendiger Erloſer, oder der Ache-
ton, der andere Menſch, werdr auff dem Staube ſtehen, und
ſiehet hiermit auff ihren Erloſer, von welchem Sie weiß, daß
er zwar in des Todes Staub gelegen, gleichwohl aber als
der heilige GOttes Sohn nicht zur Erden werden und ver
weſen konnen, ſondern nach dreven vagen uber dem Staube
geſtanden, umd in ſeiner Aufferſtehung das Haupt empor
gehoben. Ja, mochte iemand dencken, das klinget doch
gantz anders, als wenn Sie mit Luthero ſagt: Er wird
mich aus der Erden aufferwecken: Alleine, es mag

anders



auff GOtt geſtelleten Hoffnung. 21
anders klingen, in der That iſtes doch nichts anders, ſinte C447

mahl Lutherus den Verſtand, welchen ſolche Worte haben,
wohl exprimiret. Denn, ſtehet der HErr Meßias auf dem
Staube, ſo ſtehen auch ſeine Glaubigen, darunter unwieder—
ſprechlich auch rechtſchaffene Wittwen gehoren, als welchen
er das Leben und ein unverganglich Weſen ans Licht in n
gebracht, mit ihmauff: Es heiſt auch von ſolchen: Stel?.1u. i u.
ben wir mit ihm, ſo werden wir mit ihm leben.

Und deßwegen ſpricht eine ſolche auff GOtt hoffende
Wittwe:

JEſus, Ermein Heyland lebt,
Jchwerd auch das Leben ſchauen,

Seyn, wo mrin Erloſer ſchwebt,
Warum ſolte mir denn grauen?
Laſſet auch ein Haupt ſein Glied,

Welches es nicht nach ſich zieht?

Jch bin durch der Hoffnung Band
Zu genau mit ihm verbunden,
Meine ſtarcke EllaubensHand

Wirdin Jhm gelegt befunden,
Daß mich auch kein TodesBann

Ewig von Jhm trennen kan.
Ja, ſo gewiß iſt Sie in dieſer Hoffnung, daß Sie auch ver
ſichert iſt, eben der Leib ſolle und werde wieder aufferſtehen,
als wie Hiob gleichſam mit Fingern auf ſeinen durch Kranck
heit ſo ubel zugerichteten Leib wieſe, der voller Schwaren,

Wunden und Eiter-Beulen, und ſich verſicherte, er werde
doch mit dieſer ſeiner Haut umgeben werden: Nicht wie die
Socinianer, welche gloſſiren, daß ſie erſt in der Auferſtehuna
ſeine ſeyn werdr,ſondern, die er ietzt ſchon habe: Alſo iſt
Sie auch der gewiſſen Verſicherung, daß eben dieſer Jhr
Leib, den GOtt gebildet, den Sie GOTT gegeben zu einem
Opffer, darinne hre betrubte und bekummerte, aber gleich
wohl auff GOtt ho ffende Seele gewohnet, daß der doch wie
der werde aufferſte yen und herrur grunen, wenn er gleich
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5 durch manche WittwenSorge abgemergelt, ja gar ſelb ſtn
oGrabe müſſen verweſen. Drumſaget Sie:

Der Leib zwar in der Erden
Von Wurmernwirdverzehrt;
Doch aufferwedkt joll weroen,

Wird leuchten als oie Sonne
Durch Chriſtum ichdn verklatt,

Undlebenohne Noth,
In himmliſcher dreud und Wonne;
Was ſchadt mir deunder Tod?

Nun das iſt ſchon ein wichtiges Stuek, aber das vor
nehmſte und erfreulichſte iſt noch zuructe, nehiulich:

2) Die Seeligkeit die Sie ſich bey ſolcher
Jhrer Hoffnung gleicher Geſtalt verſpticht.

Wir ſind wohl ſeelig, doch in der Hoffnung,
ken Jni. ſaget Paulus: Und eine rechte Wittwe troſtet ſich nicht al

leine mit der Hoffnung im Leben und Leiden auff die Seelig
keit, wenn ſie ſpricht:Darumoob ich ſchon dultte

Hier Wiederwartigkeit,
Wie ichauchwohlverſchuide;
Kommt doch die Ewigkeit,
Die aller Freuden voll,
Dieſelb'vhnrintzigs Ende,

Mir wiederfahren ſoll;
Dieweilich CHriſtum kenne,

Sondern Sie behalt ſie auch in Sterben, beh welchem es

heiſt: Jch werde GOtt ſchauen.
Und darinne beſtehet auch die Geeligkeit, wie Augu-

ſtinus ſagt: Viſio Dei eſt tota vita æterna, ſi mali Dei fa-
ciem viderent, peena carerent: Dasutchte Weien der Sre

ligkeit beſtehet in Anſchauen GOttes, und wurben die Ver
dammten von kreiner Straffe wiſſen, wenn ſie nur deſſen
nicht beraubt waren. Alſo bleihet eine rechttr Wittwe in

ihrer



auff GOkt geſtelleten Hoffnung. 23
ihrer Hoffnung darbeh, ſie werde GOtt ſehen, nicht
nur als ihren Goel und BlutsFreund, ſondern auch als ih
ren wahren GOtt.

Den wahren GOtt zu ſchauen,
Das iſt die Seuligkeit

Und aller Himmels-Auen
Jhr ſchonſtes BlumenKleid.

Die Wittwe zu drain ſahe ſelbigen, aber nur in dem gott
lichen Wercke, das er anihtem Sohne verrichtete, aus wel
chem ſie auch ſeine gottliche Krafft konte ſchlieſſen: Viel
was groſſers aber bildet ſich eine ſolche Wittwe fur, ſie wer

Tde nicht alleine den Goël, ſondern auch den Eloha, den
GoOtt ſehen, und zwar nicht in einem dunckeln Wor?Cernnt

1.te als durch einen Spiegel, ſondern von Angeſicht nn E

zu Angeſicht: nicht im Traume, ſondern ſie wird Jhn 1. Job. Ill, 2.

ſehen wie Er iſt. Drum ſagt ſie mit Hiob: Meine
Augen werden Jhn ſchauen nicht alleine die Augen
des Verſtandes, ſondern auch die leiblichen Augen, daher
ſpricht ſie: Jch werde in meinem Fleiſche GOtt ſe
hen: Jch werde Jhn nicht zwar comprehenſive durch
ſchauen, doch intuitive anichauen.

Und deſſen iſt ſie ſo gewiß, daß ſie wieder alles Ein
ſtreuen der Vernunfft darbey bieibet. Dieſelbige magein

werffen, wie das doch wohlmoglich, daß ein Menſch mit ſei
nen Augen, welche endlich, weroe den unendlichen GOtt ſe
hen konnen, welcher uberdis wohnet in einem Licht rm. vin
darzu niemand kan kommen. So wieiß ſie doch, daß
der allmachtige GOtt das, was er verſprochen, alich ſchon
erfullen kan, und das Auge eines Menſchen von clariti
eirten Leibe in einen ſolchen Stand ſetzen, daß ſelbiges al
lerdings in das Licht, darinnen GOtt wohnet, wird ſehen
konnen, zumahlen, da die Verheiſſungen, auf welche ſich ihre

Hoffnung grundet, ſo deutlich ſind: Srelig ſind, die rei? u.un. v,e.
urs Hertzens ſind denn ſie werden GOtt ſchauen.

Wir ſehen ietzt durch einen Spiegel in einem dunngn
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23. deln Wort denn aber von Angeſicht zu Angeſicht.

Jetzt erkenne ichs Stuckweiſe, denn aber werde ichs

erkennen, gleichwie ich erkennet bin. Meine Lie
ben, wir ſind nun GOttes Kinder, und iſt noch

vjen. iu, nicht erſchienen was wir ſeyn werden: Wir wiſſen
aber daß, wenn es erſcheinen wird, wir ihm gleich
werden ſeyn, denn wir werden Jhn ſehen wie Eriſt.
Allermaſſen JEſus ſelbſt ſolches ausgewurcket, wenn er ge

ſprochen: Vater ich will, daß wo Jch bin auch die
nnxrtien hey mir ſeyn, die du mirgegeben haſt, daß ſie meine

Herrlichteit ſehen die du mir gegeben haſt.

Matth. XXII,
Und da Wittwen die Hoffnung haben, denen En—

geln gleich zu werden welche allezeit ſehen das An
geſicht des himmliſchen Vaters ſo haben ſie noth
wendig auch die gantz zuverlaßige Hoffnung, daß ſie GOtt
ſehen werden, und zwar als den GOtt, deſſen ſit

„)recht vergnuglich,
z) eigenthumlich zu genieſſen haben.

Vergnuglich, wenn eine rechte Wittwe ſaget: Den
ſelben werde ich mir ſehen, nehmlich mir zur Freude,
zur Wonne, zur Ergotzung: Denn eben das Sehen zeiget
nicht nur ſo ein bloſes Anſehen, ſondern ein Genieſſen deſ
ſen, was man ſiehet, an. Wenn man diejenigen, welche
biß anhero ſo viel Pracht und Herrlichkeit an einem benach

dboarten Hoffe bey dem Einzug einer Durchlauchtigſten Prin
tze jin geſehen, ſolte fragen, was ſie es denn nun geholnen, ſo
wurden ſie Zweiffelsohne ſagen: Nichts, das Auge ware nur
auff eine kurtze Zeit erquicket worden, es ware aber alles ei
tel; Hinaegen das Senen der Seeligen iſt viel anders, da
in dem Verſtande ſich findet ein helles Licht, in dem Willen
eine ſonderbahre Zufriedenheit, in dem Gedachtniſſe eine
ſuſſe Beluſtigung, in den Begierden vollkommene Vergnu
gung, in denen Ohren liebliche Mulic, in dem Geruche der
anmuthigſte Balſam.

Ach!



Ach! iſt der Vorblick oder Vorſchmack ſchon ſo ſuüſſe cc 7/
daß ein Tropfflein von den Reben der. ſuſſen Ewigkeit kan
mehr Vergnugung geben, als dieſer eiteln Zeit geſammte
Wolluſt-Fluſſe; wie wird nicht die vollige Genieſſung vol
ler Sußigkeit und Lieblichkeit ſeyn? Denn Sie (die Seeli
gen) werden truncken von den reichen Gutern desrexxxv
Hauſes GOttes, und GOTT trancket ſie mit
Wolluſt, als mit einem Strome. Und dieſer Suſ
ſigkeit genieſſet auch eine rechte Wittwe.

e) eigenthumlich, ſo, daß ſie recht in die innerſte Kam
mer aller himmliſchen Herrlichkeit ſoll gelaſſen werden, und

ſich daran ergotzen, drum ſagt Sie auch: Kein Fremb
der. Eine ſolche Wittwe iſt viel ſeeliger, als die Koni
gin aus Reich Arabia, die wohl uberzeugt war, daß
es eine groſſe Seeligkeit ſey, die Weißheit und Herrlich
keit des Koniges Salomonis zu ſehen, daher ſie ausrieff:
Seelig ſind deine Leute, und deine Knechte, die al re vs.
lezeit vor dir ſtehen, und deine Weißheit horen:
Seeliger als Moſes, der viertzig Tage und vierkzig x
Nachte bey dem HErren auff dem Berge Sinai
war, und mit GOtt redete, daß auch die Haut
ſeines Angeſichts davon glantzete: Seeliger als
die Junger auff dem Bergeder Verklarung Chri
ſti, da ſein Angeſicht leuchtete wie die Sonne, undune.xvn.
ſeine Kleider weiß wurden, als ein Licht; Seeliger

als Paulus, der biß in den dritten Himmel ent ce. xin,
zuckt ward, und horete unausſprechliche Worte,
welche kein Menſch ſagen kan. Allein was wares?
Nur eine Zeit lana wahrete ſolche Seeligkeit: Die Koni
gin muſte als eine Frembde wieder nach Hauſe reiſen, Mo
ies, und die Junger ſtiegen vom Berge wieder herab, die
Entzuckung horete auff: Dort aber wird eine rechte Witt
we bey der ewigen Seeliakeit nicht als ein Frembdling,
ſondern als eine Einheimiſche angeſehen werden, Sie wird

H nicht



n qmerechte Wittwe in ihrer
c ſicht in den Vorhoff, ſondern ocxege ek zu Jhres HErrn

uku. xxv, Freude, recht in das Jnnwendige eingelaſſen werden, und
benydem HErrn ſeyn allezeit.

J

Seine Freud und Herrlichkeit
Wird Sie ſehn in Ewigkeit,
Mit den Engeln jubiliren,

Ewig bey Jhm triumphiren.
Nun in ſolcher Hoffnung hat unſere Wohlſeelige Frau

Doctorin als eine rechte Wittwe, wohl keiner etwas

nachgegeben. Sie wuſte, daß GOTT und der Va—

ratnektr Jhres HErrn JESU Egyriſti nach ſeiner
groſſen Barmhertzigkeit Sie wiedergebohren zu
einer lebendigen Hoffnung, durch die Aufferſtehung

JESU Cyriſti von den Todten, zu einem unver
ganglichen, und unbefleckten, und unverwelcklichen
Erbe, das behalten wird im Himmel. Sie hoffe—
te auff den HErren von Kindesbeinen an, daß Er Jhres

eexin. u Angeſichtes Hulffe und Jhr GOtt ſeyn werde.
Sie hoffete auff GOtt in Noth, und glaubete feſtig

lich, daß Sie in ſolcher nicht wurde zuſchanden werden, und

Wwuſte ſich Syrachs Anmerckung trefflich zu Nutze zu ma
chen: Sehet an die Exempel der Alten, und mer—
cket ſie: Wer iſt iemahls zuſchanden worden der

raunn auff Jhn gehoffet hat? Wer iſt iemahls verlaſſen,
12

der in der Furcht GOttes blieben iſt? Oder, wer
iſt iemahls von Jhm verſchmahet worden, der Jhn

angeruffen hat.
Sie hoffete auff GOtt im Tydte, weil Sie wuſte,

daß Jhr Erloſer lebte, und daß Sie ſeine Erloſete un—
fehlbar wurde mit Jym leben. eſſen war Sie gantz
gewiß, weil Jhr Heyland der Erſtliugworden unter denen,

neer. xv. die da ſchlaffen, wie Paulus ſaget: Hoffen wir allein
19. 20

in



in diefem Leben auff Chriſtum, ſo ſind wir die E—
lendeſten unter allen Menſchen. Nun aber iſt
CKyriſtus aufferſtanden von oen Todten, und der
Erſtling worden unter denen die da ſchlaffen: Sie
hoffete auff ihn, daß Er ſie unfehlbar werde nach ſich ziehen.

Sie hoffete auf Jhn, weil Er das Haupt, und Sie als
ſein Glied, miteinander im Glauben auff das feſteſte ver
einiget waren, daß auch der Todt nicht werde vermogend
ſeyn, Sie von Jhmzuſcheiden, drum ſagte Sie:

Jchbin ein Glied an deinem Leib,
Oeßtroſt ich mich von Hertzen,

Von Dir ich ungeſchieden bleib

Jn TodesNoth und Schmertzen.
Wennichgleich ſterbe, ſo ſterbe ich Dir,

Ein ewiges Leben haſt Du mir
Durch Deinen Todt erworben.

Und wenn Sie gleich wuſte, daß der Leib in des Todtes
Staub ſolte geleget werden, ſo war doch die Hoffnung
bey Jhr, daß Jhre Augen, wenn ſie gleich im Tode ſich
ſchlieſſen und brechen ſolten, doch mit dem ſeeligen An
ſchauen GOttes wurden geweidet und ergotzet werden,
wenn ſie ſehen wurden den Seeligen und allein gewal—

tigen GOtt, den Konig aller Konige, und HErrn un
aller Herren. Der allein Unſterblichkeit hat, der
da wohnet in einem Lichte da nimand zukommen

kan.
Nun Jhre Glaubensvolle Hoffnung hat Sie auch

nicht laſſen zuſchanden werden: Was Sie im Glauben
hier achoffet, das hat Sie der Seelen nach erlanget, nehm
lich Jhre gehonete Seeligkeit.

Uber ſich hat Sie das holdſeeligſte Anſchauen GOt
tes, an ſich has edle Kleinod des gottlichen Ebenbildes,
das nunmehr wiederum in Jhr erneuret iſt, um ſich hat Sie
die Geſellſchafft der Heiligen Engel, und ſeeligen Geiſter,
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D 28 Eine rechte Wittwe in ihrer
und Außerwehlten, und unter ſich die beſiegte Eitelkeit.

„und da die Wohlſeelige nun keiner Hoffnung mehr
brauchet, io uberlaſſet Sie ſelbige Jhren Herren Sohnen,
daß Sie nch an dieſen Stab in dieſer Wallfahrt nach Jh

A

rem loblichen Exempel ſollen beſtandig halten, daß Sie
ſich darmit ſollen troſten und auffrichten, Sie werden wie
der zuſammen kommen.

Und mit dieſer ihrer Hoffnung hat die Wohlſeelige
vsvs. guch uns insgeſamt hinterlaſſen eine Erinnerung der ſo wich

J. Didascali-tiigen und nothigen Lehre von der Gewißheit und Be—

ſchaffenheit der Aufferſtehung von den Todten.
Was die Gewißheit anbetrifft, ſo iſt ſelbige grundlich
genung in unſerem erklarten Leichen-Spruche enthalten.
Denn nachdem Hiob von der Aufferſtehung Chriſtiſo herr
liche Worte gefuhret, ſo thut er hernach von ſeiner eigenen
Aufferſtehung ein ſo ſchones Glaubens-Bekantniß hinzu,
und grundet alſo ſeine und aller Glaubigen Aufferſtehung
bloß und allein auff die Aufferſtehung ChHRISTJ,

1. Cor. XV, 2o.
welches auch Paulus thut, wenn er alſo ſchreibet:
Run aber iſt Chriſtus aufferſtanden von den Tod
ten, und der Erſtling worden unter denen die da
ſchlaffen. Sintemahl durch einen Menſchen der
Tod, und durch einen Menſchen die Aufferſtehung
der Todten kommet. Denn gleichwie ſie in A
dam alle ſterben, alſo werden ſie auch in Chriſto
alle lebendig werden. So gewiß nun Chriſtus auff—
erſtanden, ſo gewiß werden die Glaubigen auch aufferſte
hen. Es iſt die Aufferſtehung zum Leben eine Frucht des
Verdienſtes, Todes und Aufferſtehung JESU Cyriſti,
welcher allein die Glaubigen theilhafftig werden. Daher
auch unſer lieber Heyland, wenn er von der Aufferſtehung

jen. vn, ao. zum Leben redet, allezeit den Glauben mit einſchlieſſet:
Das iſt der Wille deß, der mich geſandt hat, daß
wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn ha

eu. uabe das ewige Leben, und Jch werde ihn aufferwe
cken am Jungſten Tage. Jch bin die Aufferſte

hung



auff GOtt geſtelleten Hoffnung. 29
hung und das Leben, wer an mich glaubet, der
wird leben ob er gleich ſturbe und wer da lebet,
und glaubet an mich der wird nimmermehr ſter—
ben. Wienn nun der Glaube JEſum mit ſeinem Ver
dienſte ergreiffet, und ihn feſte halt beh ſeinen gnadigen
Verheiſſungen, ſo entſtehet daher eine lebendige und gewiſ
ſe Hoffnung der Aufferſtehung zum Leben.

Und hierinnen iſt die Aufferſtehung der Glaubigen auch
von der Unglaubigen Aufferſtehung unterſchieden, denn
obgleich auch dieſe gewiß genungiſt, weil alle, die in den
Grabern ſeyn, die Stimme des Sohnes GOttes t.vas
horen und auch die ſo boſes gethan haben, herdxuua
fur gehen muſſen: So grundet ſie ſich doch nicht auff
das Verdienſt und Aufferſtehung CHriſti, wie bey denen
Glaubigen, ſondern vielmehr auff deſſen Straff-Gerech
tigkeit, zu deren Beweiß und wurcklicher Empfindung er
ſie aus den Grabern herfur fuhret. Und daher bringet ih
nen dieſe Gewißheit keinen Troſt, ſondern eitel Furcht und
Schrecken, weil ihnen ihr Hertz und Gewiſſen ſagt, daß
ſie aufferſtehen werden zur ewigen Schmach und
Schande.

Was die Beſchaffenheit derlufferſtehunganlanget,
ſo zeiget uns Hiob gantz deutlich, dan wir mit eben dieſen
Leibern, die wir in dieſem Leben gehabt, aufferſtehen wer
den. Denn wenn er ſaget, er werde mit dieſer ſeiner
Haut, (auff die er gleichſam mit Fingern weiſet) Umge
ben werden in dieſem ſeinem Fleiſche und mit die
ſen ſeinen Augen GOTZ ſchauen, ſo meynet er,
daß er eben dieſen Leib, der in ſeinem Creutze ſo ubel zuge

richtet, daß es von ihm hieſſe: Mein Fleiſch iſt um  vn.-
und um wurmicht und kothigt, meine Haut iſt
verſchrumpffen und zunichte worden, in der Auff—
erſtehung doch unverweßlich, und verklart wieder bekommen
werde, und daß er mit eben dieſen Augen, die in ſeinem
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vn Creutze ſo viel Thranen vergoſſen, daß es gleichfalls hieſſe:

ruebxvras Mein Antlitz iſt geſchwollen von Weinen, und
2. meine Augenlieder ſind verdunckelt, mein Auge

thranet zusO TT, auch GOtt gewiß ſchauen werde,
„rervnn der alsdenn alle Thranen von ſeinen Augen abwi—

ſchen wird. Welche Wahrheit auch ſonſt in der Heili—
gen Schrifft noch mehr bekrafftiget wird. Denn wenn

r1Cun.xv,e Paulus ſaget: Diß Verweßliche muß anziehen das
Unverweßliche, und diß Sterbliche muß anziehen
die Unſterblichkeit, ſo will er nichts anders darmitleh
ren, als daß eben dieſer Leib, der verweßlich iſt, anziehen
ſoll die Unverweßlichkeit in der Aufferſtehung der Todten.
Ingleichen wenn er ſpricht: Wir muſſen alle offen

ncu. vas hahr werden vor dem Richter-Stuhl Chriſti auf
daß ein ieglicher empfahe, nachdem er gehandelt
hat bey Leibes Leben es ſey gut oder boſe ſo fol
get daraus, daß, wie ein ieder an ſeinem Leibe empfa
hen ſoll, wie er gehandelt hat, es ſey Gutes oder Boſes,
auch ein ieder mit eben dem Leibe wieder aufferſtehen muſ
ſe, weil ſolches die Gerechtigkeit GOttes auff Seiten de
rer Frommen, ſo wohl als derer Gottloſen erfordert, daß
nehmlich jene an ihren Leibern, wormit ſie Gutes gethan,
belohnet, und dieſe an ihren Leibern, wormit ſie Boſes
gethan, beſtraffet werden. Zu geſchweigen, daß ſolches
das Wort Keſurgere oder Aufferſtehen ſelbſt anzeiget, als
welches gebrauchet wird von einem Menſchen, der, wenn
er gefallen, wieder auffſtehet. Allermaſſen auch das Grie

chiſche Wort Aaraen ſeiner innerlichen und rechten Bedeu
tung nach, nicht eine neue Schopffng, ſondern eine Wie
derherſtellung deſſen, ſo gefallen, azeiaet. Wie nun e
ben derjenige Menſch, der etwan auff die Erde nieder

gefallen, ſich wieder auffrichtet; Alſo wird auch-eben
derjenige Leib, der durch den Tod gefallen, an jenem Tage
wieder aufferſtehen von den Todten. Wormnt auch uber

ein kommet, daß der Tod durch den; Schlaff und das
Aufferſtehen durch das Auffwachen beſchrieben wird.

wenn



 cwennes heiſt: Viele ſo unter der Erden ſchlaffen v. xnun
liegen werden auffwachen. Wie nun eben derjeni—
ge Menſch, der ſich des Nachts ſchlaffen geleget, des Mor
gens wieder von ſeinem Bette auffſtehet; Alſo wird auch
eben derjenige Leib, der am Abende ſeines Lebens in das

.Grab, als wie in eine Schlaff-Kammer geleget worden,
am Morgen des Jungſten Tages aus demſelbigen wieder
herfur gehen.

Da nun alſo die Aufferſtehung gewiß genung iſt, ſo n. Llenchui.

haben wir unſere Hoffnung auch wieder alles Ein-
ſtreuen der Vernunfft und derer dadurch verſuhr
ten Menſchen feſte zu ſetzen.

Was die Vernunfft einwendet, es ſey gantz unmog
lich, daß eben der Menſch, der vor ſo vielen hundert, ja tau
ſend Jahren geſtorben, deſſen Gebeine und Aſche an vie—
len Orten zerſtreuet, der durch wilde Thiere zerriſſen und
gefreſſen worden, der durchs Waſſer, durch Feuer, oder
auff andere Art ums Leben gekommen, wieder aufferſtehen
konne, das kan alles mit dem einigen uber den Hauffen
geworffen werden, wenn man derſelbigen die Gottliche
Allmacht entgegen ſtellet, nach welcher GOtt gar nichts
unmoglich iſt. Kunte er anfangs den gantzen Erdboden
aus nichts, und den Menſchen aus einem Erden-Kloß ma
chen, ſo kan er auch den Menſchen aus Staub und Aſche,
zu welcher er durch den Tod geworden, wieder an jenem
Tage herfur bringen, er mag auch ums Leben gekommen
ſeyn, wie er wolle, er kan denſelbigen aus dem Waſſer,

J Jt.aus dem Feuer, und von andern Oertern, wohin deſſen Ge
41beine und Aſche zerſtreuet ſind, gantz leichte wieder zuſam

men bringen, denn es muſſen Erde, Waſſer, und Feuer nach
ſeinem machtigen Befehl alle ihre Todten wieder geben, die
ſie zu ſich genommen haben, und er wird ſie auch alle wieder
lebendig machen, und zu allen Todten, es mogen ihre Ge
beine liegen wo ſie wollen, ſagen: Siche, ich will einen
Odem in ench bringen, daß ihr ſollt lebendigie
werden. Jch will eüch Adern geben, und Fleiſch
iaſſen uber euch wachſen, und will euch Odem ge
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çôç 32a*/Sben, daß ihr wieder lebendig werdet. Denn ſeiner
Allmacht iſt alles moglich, nach welcher er uberſchwenglich
thun kan uber alles, das wir mit unſerer Vernunfft verſte
hen oderbegreiffen konnen.

Sehen wir die durch die Vernunfft verfuhrten Men
ſchen an, ſo ſind zu allen Zeiten Leute geweſen, die die Auff

aa.xvin, z erſtehung der Todten geleugnet. Als Paulus denen A
thenienſern predigte, dan eine Aufferſtehung zukunfftig ſey,
hatten es etliche ihren Spott, etl che aber ſprachen: Wir

mau. xxi, Wollen dich davon weiter horen. Die Sadducaer glaub
ten auch keine Aufferſtehung. Hymenaus und Philetusaaaiu.s. waren gleichfalls dieſer Gattung. Ja ſelbſten in der Ge

23. meine zu Corinthus funden ſich Leuthe, die hieran zweif
2. Tin.it, jelten, weßwegen Paulus in dem gantzen XV. Cap. der 1.

cer xv. Epiſtel an die Corinthier den Articul von der Aufferſte

hung ſo grundlich und deutlich beſchreibet. Nach der
Zeit haben ſich andere gefunden, die eben dieſe Wahr
heit in Zweiffel gezogen, weßwegen auch wieder dieſel
bigen dieſe Worte in das Symbolum Apoſtolicum hin
eingeſetzet worden: Credo Reſurrectionem carnis. Jch
glaube eine Aufferſtehung des Fleiſches, weil dieſe Ketzer
meyneten, es wurden die Menſchen keine fleiſchliche Cor
per, ſondern corpora aerea haben, welche Meynung auch
Bardeſanes und deſſen diſcipuli behauptet haben. Es
fehlet gleichfalls heutiges Tages nicht an ſolchen Leuten, die
dieſe Wahrheit leugnen, wie denn alle Athei ſo wohl The-
oretici als Practici keine Aufferſtehung glauben, denn, wenn
ſie dieſe glaubeten, ſo wurden ſie ihre Diſcourſe vielmal gantz
anders fuhren, alß leider! von ihnen gehoret wird, ſie wurden
auch nicht mit ihrem gottloſen und nchern Leben verrathen,
daß ſie an nichts wenigerg edencken, als an eine Auferſtehung,
bey welcher ſie ſollen gerichtet werden. Ja ſo weit hates der
Satan bey einigen dieſen Kindern des Unglaubens gebracht,
daß ſie zum Behuf ihrer gottloſen Meynung ſelbſten die Auf
erſtehung Chriſti leugnen wollen, welches der bekannte Athei
ſte Beneaictus Spinoza gethan, der Chriſti Aufferſtehung, als
den Grundunſerer Aufferſtehung, gantzlich verworffen. Al
leine, es konnen alle dieſe irrige Meyn ungen mit unſerem er

klarten
 Vid. Hiſtoriam Synboli Apoſtolici cujus Autor Petrus King, Anglus,

Eques &e Jctus p. 325, ſqq.



klarten Spruche gar leichtlich wiederleget werden, aus wel
chem wir nicht alleine die Aufferſtehung Chriſti, ſondern
auch unſere Aufferſtehung, die ſich darauff grundet, gantz
deutlich bewieſen haben.

Wenn auch die Socinianer, die, wie bekandt, nebſt
noch andern Jrrthumern von der Aufferſtehung der Tod
ten, daß ſie nehmlich nicht in eigenen, ſondern andern Lei
bern werden aufferſtehen, u. d. m. auch dieſen hegen, daß
man die Aufferſtehung aus dem Alten Teſtamente nicht be
weiſen konne, ſo kan das Gegentheil gar leichte dargethan
werden aus unterſchiedenen Spruchen Alten Teſtamentes,
unter welchen eben unſer erklarter Text wohl einer der vor
nehmſten und deutlichſten iſt, weil nicht nur per Conſe-

J

qventiam, ſondern auch directe die Lehre von der Aufferſte
zhung der Todten darinnen enthalten iſt. Daher auch Hi

ob bekennet, daß er ſolches alles gewiß wiſſe, welches an
zeiget, daß er darinne wohl unterrichtet muß geweſen ſeyn.
Daß aber dieſes keine unbekandte Lehre im Alten Teſta
mente muſſe geweſen ſeyn, bezeuget der Apoſtel Judas,
welcher in ſeiner Epiſtel am 14. Vers alſo ſchreibet: Es

hat auch von ſolchen geweiſſaget Enoch, der ſieben.de von Adam, und geſprochen: Siche, der HEr—
re kommet mit viel tauſend Heiligen, Gerichte u
halten uber alle, und zu ſtraffen alle ihre Gottlo
ſen, um alle Wercke ihres gottloſen Wandels, da
mit ſie gottloß geweſen ſind, und um alle das har
te, das die gottloſen Sunder wieder Jhn geredet

h Jhaben. Wenn iun Henoch ſchon zu ſeiner Zeit von dem
L

Jaungſten Gerichte gelehret, ſo folget, daß ihme und der er
ſten Welt, welcher er, als ein Prediger der Gerechtigkeit,
dieſe erſte Lehre vorgetragen, auch die Aufferſtehung der 447
Todten mune bekandt geweſen ſeyn, weil dieſe auſſer allem

nStreit noch vor dem Jüngſten Gericht geſchehen wird.
S

deDaß Moſes aleichfalls eſen Articul gelehret, haben wir
nicht zu zweiffeln, weil ChHriſtus ſelbſt dieſes beſtaätiget:

Habt ihr micht geleſen von der Todten Aufferſte uen. xxn.

hung, das euch geſagt iſt von GOTT, da Er

K ſpricht:
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234
Eine rechte Wittwe in ihrer ô

»ſſpricht: Jch bin der GOtt Abraham, und der
GODtt Jſaac, und der GOtt Jacob, GOTT
aber iſt nicht ein GOTT der Todten, ſondern der
Lebendigen. Wienn nun alſo iemand fragen ſolte: Wo
her hat Hiob dieſes wiſſen konnen? So dienet zur Ant—
wort: Zuforderſt aus unmittelbahrer Erleuchtung des Hei
ligen Geiſtes, als welcher ihn, da er ſolches geredt, ge
trieben. Hiernechſt aber auch aus der Lehre der Vater,
und alſo aus den gottlichen Verheiſſungen und Offenbah
rungen. Denn wenn er in unſern Textes-Worten ein ſo
herrliches und ein ſo deutliches Zeugniß darvon giebet, ſo
bezeuget er hiermit ſeinen Glauben, daß er ſich nehmlich
an die Verheiſſungen GOttes ſo feſte halte, daß er ſich
nicht davon wolte abwendig machen laſſen, weil er ein—
mahl von dem Leben ſeines Erloſers und von ſeiner Auffer
ſtehung aewiſſe Verſicherung hatte.

ni. ereleen. Dooch wir laſſen dieſe und andere irrige Meynungen, die
n. ohnedem ſattſam genung wiederleget ſind, fahren, und bemu

hen uns vielmehr, wie wir dieſen wichtigen Glaubens
Articul zur Ubung der Gottſeeligkeit ſollen anwen
den, welches geſchiehet, wenn wir unſere Hoffnung der
Mfferſtehung zum Leben auff einen feſten Grund
ſetzen. Es machet ſich mancher in ſeinem Leben eine Hoff

nung der Aufferſtehung zum ewigen Leben, der aber an je
nem Tage wird gefunden werden unter der Zahl derer,

jon. v, ey die hervor gehen muſſen zur Aufferſtehung des Ge
richtes. Mancher ſpricht ietzo wohlanit David: Jch

rcxvn,s. aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich
will ſatt werden wenn ich erwache nach deinem
Bilde, der doch hernach von dem Angeſicht des HErrn

uneengunndagheunnnheter
RNur das Warten der Gerechten wird Freude wer

erenden, aber Gottloſen Hoffnung wird verlohren ſeyn,
ſaget Salomo, und Hiob ſpricht: Die Hoffnung des

Heuch
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Heuthlers wird verlohren ſeyn, denn ſeine Zuvernn vunnnt
ſicht vergehet und ſeine Hoffnungiſt wie eine Spinn.“ 5

5webe. Die Augen der Gottloſen werden ver— x20.
14ſchmachten, und werden nicht entrinnen mogen

denn ihre Hoffnung wird ihrer Seelen ſehlen. J
Aber die Hoffnung der Gerechten wird nicht um rn xxv. n

ſonſt ſeyn, denn ſie hat einen guten Grund. Und die- gf,
ſer Grund, der die Hoffnung der ſeeligen Aufferſtehung un

Jſ.terſtutzet und feſte machet, iſt kein anderer, als der wahre
Dlebendige Glaube an unſern HErren JESUV
D—CHriſtum. Hoffnung ohne Glauben (ſhreibet der

ſeel. Herr D. Luther) iſt nichts anders, denn eitelgeiſt
i

liche Vermeſſenheit und Verſuchung GOttes S—ſintemahl es fehlet ihr an Erkantniß der Wahr
Je—heit und Chriſti welche der Glaube lehret und ds!,

iſt derhalben eine rechte blinde verwegene Tumm 4419
Kuhnheit. f Zu ſolchem Glauben aber, worauff die— 45.

Dſe Hoffnung gebauet werden muß, gelangen wir durch das
Wort GOttes und dieeheiligen Sacramenta. Wenn je r
nes andachtig gehoret, und in einem feinen guten Hertzen

Jbewahret, uno das heilige Abendmahl wurdig und offt
gebrauchet wird, ſo wird der Glaube erwecket, geſtarcket J
und befeſtiget. Dieſer ergreiffet hernach die Verheiſſun
gen GOttes, und wie er weiß, daß alle Verheiſſungen. cau
EDttes ſind Ja in CHriſto, und ſind Amen in
Jhm, ſo entſtehet daher eine gewiſſe Hoffnung. Auff
dieſen feſten Grund laſſet uns nun, Jhr, meine Lieben,
auch unſere Hoffnung ſetzen, wenn wir dermahleinſt wollen

zum Leben aufferſtehen. Laſſet uns in der Zeit duvch
wahre Buſſe, und im Glauben vom SundenTode zum
geiſtlichen Leben aufferſtehen. Seelig iſt, der an dieſer e xx
erſten Aufferſtehung Theil hat uber den wird der

K2 an Vid. Luth. Comment, in Epiſt, ad Galat, ad Cap. V. fol. g26. Tom.
VI. Altenburg.

2



v G 36 Eine rechte Wittwe in ihrer
adere Tod nicht herrſchen konnen. Laſſet uns feſte
halten am heiligen Worte GOttes, denn darzu iſt uns die

nen xv, heilige Schrifft gegeben, daß wir durch Gedult und
Troſt derſelben Hoffnung haben. Laſſet uns be

nen. uns gurten die Lenden unſers Gemuthes, nuchtern ſeyn,
und unſere Hoffnung gantz ſetzen auff die Gnade
die uns angebothen wird durch die Offenbahrung

2JEſu CyHriſti. Laſſet uns darnach trachten, daß wwir
ein gut Gewiſſen behalten, denn ohne daſſelbe magwe
der Glaube noch die Hoffnungbeſtehen. Wollenwir zum
ſeeligen Anſchauen GOttes gelangen, ſo laſſet uns hier
ſein Antlitz ſuchen alle Wege, fur ihm wandeln, und uns

corv. befleißigen, wir ſind daheim oder wallen, wir leben
oder ſterben daß wir ihm wohl gefallen. Und ſo

cen vun. wir nun eine ſolche Hoffnung haben, ſo laſſet uns
von aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes

uns reinigen und fortfahren mit der Heilignng in
nebrxtl.ra. del Furcht GOttes. Denn ohne die Heiligung

wird niemand den HErren.uhen, aber ſeelig ſindD

die reines Hertzens ſind, den ſie werden GOTT
uert.v.s ſchauen. Ein ieglicher, der ſolche Hoffnung hat
upn. inis zu GOtt, cdenſelben zu ſehen) der reinige ſich, gleich

wie er auch rein iſt. Ein iedweder unter euch bewei
ſe Fleiß, die Hoffnung feſt zu behalken biß ans En

urvnas de, daß ihr nicht wanckel werdet, ſondern Nachfol
ger derer, die durch den Elauben und Gediil er
erben die Verheiſſungen. Nunich habe die Hoffnung,
daß ihr alle insgeſamt, Jhr meintGzeliebten eure Hoff
nung zur Aufferſtehung des Lebens auff den guten Grund
des Glaubens, und einer ungtheuthelten Gottesfurcht /ſo

ner n, az bet, und an der Bekantuitz dieſer Hoffnung feſtt hu

tet, und nicht wancket, denn er iſt tren der ſie ver

heiſ



heiſſen hat. Jch habe die Hoffnung zu GOtt, daß euch, J

wenn ihr euch mit Paulo ubet zu haben ein unverletze anxw.

tes Gewiſſen allenthalben, beyde gegen GOtt und
den Menſchen, und im Glauben getreu ſeyd biß an den ?ree n. x.

Tod, die Crone der Gerechtigkeit und des Lebens
werde behgeleget werden, welche euch der HErr an

jenem Tage, dergerechte Richter, geben wird, nicht
euch aber alleine, ſondern auch allen die ſeine Erſchei—

nung lieb haben. Jch habe die Hoffnung, daß ihr,
wenn ihr im Glauben an euren Joel oder Erloſer einſchlaf
fet, dermahleinſt auffiwachen werdet zum ewigen Levn. aun.

ben.
Und dieſe Hoffnung der frolichen Aufferſtehung des iw. Corte

Lebens giebt euch auch einen ſuſſen Troſt in eurem nen.
Kreutze und Trubſal. Muſet ihr gleich mit Hiob ſa
gen: Wenn man meinen Jammer wage, und mein  vu—
Leiden zuſammen in eine Wage legete, ſo wurde
es ſchwerer ſeyn denn Sand am Meere; So wird
euch doch dieſe Hoffnung nicht laſſen zuſchanden wer? aen. v.
den, denn ſie verſichert euch gewiß, daß euch der HErre

erloſen wird von allem Ubel und außhelffen zu ſei? in. was.
nem himmliſchen Reiche. Darum ſeyd frolich in
dieſer Hoffnung, und gedultig in eurer Trubſal n.
denn es wird aller euer Jammer, alle eure Noth, und al—
les euer Elend, woruber ihr ietzo traurig ſeyd und viele Thra
nen vergieſſet, in der Aufferſtehung der Todten in lauter
Freude verwandelt werden. Ach!was wird es nicht vor Freu
de ſeyn, wenn ihr in der Aufferſtehung ſeyn werdet u vn,
wie die Engel EzOttes im Himmel? Was wird es
nicht vor Freude ſeyn, wenn ihr aufferſtehen werdet mit un
verweßlichen und unſterblichen Leibern? Was wird es nicht
vor Freude ſeyn, wenn ihr aufferſtehen werdet mit verklar
ten Leibern, und leüchten wie die Sonne in euresuns xm,

L .Va—
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Eine rechte Wittwe in ihrer

Vaters Reich? Ja, was wird es nicht fur Freude ſeyn,
wenn ihr in der Aufferſtehung die lieben Eurigen, die ihr
hertzlich geliebet, und uber deren Tod ihr euch ſehr betrubet,
ivieder ſehen und bekommen, und euch mit ihnen ewig er
freuen ſollet? Wenn ihr nun dieſe Freude bedencket, wie
ſolte euch die Hoffnung der Aufferſtehung nicht frolich und
getroſt machen in eurem Creutze? Es iſt dieſe Hoffnung
(wie der ſeel. Herr D. Johann Gerhard gar nachdrucklich
ſchreibet) ein heller Spiegel, welcher die innern Seelen
Augen derer, die ſolche Aufferſtehung zum Leben recht an
ſchauen, und bey ſich im Geiſte betrachten, mit einem ſo hel
len Glantz einnimmet, und gleichſam blendet, daß ſie dafur
die mancherlen Gefahr und Elend dieſes Lebens nicht ſe
hen konnen. Sie iſt das Perſpectiv der Glaubigen,
dadurch ſie die Herrlichkeit und Seeligkeit des ewiaen Le
bens erblicken, und daruber alles Elendes dieſes Lebens
vergeſſen. Dieſe Hoffnung nennet ein gottſeeliger Lehrer
einen rechten ſuſſen Zucker, der alle Muhſeeligkeit des

gegenwartigen Lebens verſuſſtt. Ja, ſie iſt der Wan
derſtab, auff welchen ſich der geiſtliche Pilgrim ſtutzet,
und damit er ſich wehret, ſo lange er durch dieſes Jammer
thal gehet. Sie iſt ihm der beſte Zehr-Pfennig, und das
allerkrafftigſte Labſal, damit er ſein Hertz, wenn es ver
ſchmachten will, ſtarket. Dieſe Ho unung machet ihn wil—
lig und bereit, daß er allem Creutz, nd und Verfolgung
getroſt entgegen aehet, und freudig überwindet.

Mit dieſer Hoffnung haben ſich alle Glaubigen auff
gerichtet in ihrem Elende und Verfolgungen. Was mach
te es, daß Moſes viel lieber Ungemach leiden wolte
mit dem Volcke GOttes, und die Schmach Chriſti
(welche er um Chriſti willen ausſtehen und erfahren muſte)

nen. xu.. vor groſſern Reichthum achtete als die Schatze E
gypti? Nichts als die Hoffnung der kunfftigen Auffer
ſtehung zum ewigen Leben, denn er ſahe an die Beloh

d

nung, ſagt Paulus zum Ekbr am Xl wodurch keinesweges
as Land Canaan, ſondern das Erbe des ewigen Lebens ver

ſtanden wird.

Es



Es giebet euch auch dieſe Hoffnung der Aufferſtehung in ieite. n.
zum ewigen Leben einen krafftigen Troſt wieder die t

14Furcht und Bitterkeit des Todes. Denn ſie verwan
vetdelt den Tod in einen ſanfften Schlaff, und das finſtere Grab
1tin ein liebliches RuheBette. Wie kan ſich doch der vor
149dem Todte entſetzen, welcher die gewiſſe Hoffnung hat, her
nenach von den Todten zu einem beſſern Leben wieder auffer—

rt.wecket zu werden? Vielmehr wunſchet er mit Paulo bald
auffgeloſet zu ſeyn, und verlanget abzuſcheiden, damit kbüipp. 1.az.
er deſto eher zu dem, was er hoffet, und in der Hoffnung
einiger maſſen genieſſet, gelangen moge. T

Sehr merckwurdig iſt das Exempel der ſieben Mac  uaccab:
J.cabaiſchen Bruder und ihrer Mutter. Wie freu— n garun

dig und getroſt giengen ſie an den arauſamſten Marter-Tod?
Wie wuſten ſie ſich mit der Hoffnung der Aufferſtehung ſo
gewaltig zu troſten? Du verfluchter Menſch, ſprach
der andere Sohn, als er in den letzten Zügen lag, du nim
meſt mir wohl das zeitliche Leben, aber der HERR

aller Welt wird uns, die wir um ſeines Geſetzes
willen ſterben aufferwecken zueinemewigen Leben:
Alſoreckte auch der dritte die Zunge frey heraus, und ſtreckte

die Hande dar, und ſprach getroſt: Dieſe Gliedmaſſen
hat mir GOtt vom Himmel gegeben, darum will
ich ſie gerne fahren laſſen um ſeines Geſetzes wil
len, denn ich hoffe, er werde mirs wohl wieder ge
ben. Der vierdte ſprach: Das iſt ein groſſer Troſt,
daß wir hoffen, wenn uns die Menſchen erwurgen
daß uns GOTT wieder aufferiwecket. Alſo litten
auch die ubrigen ſamt der Mutter um ſolcher Hoffnung
willen. Wie freudig und getroſt machte dieſe Hoffnung
diejenigen zum Todr, von welchen Paulus in der Epiſt an die
Hebr. ſchreibet: Die Weiber haben ihre Todten von anxi
der Aufferſtehung wieder genommen, die andern a
ber ſind zerſchlagen, und haben keine Erloſung ange
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t 40 Eine rechte Wittwe in ihrer auf GOtt geſtelleten ?c.
J

nommen auff daß ſie die Aufferſtehung, die beſſer iſt,
erlangeten? Wie freudig und getroſt machte dieſe Hoff
nung der Aufferſtehung den. H. Stephanum zum Tode?

Ibat ovans animis ſpe ſua damna levabat,
ſaget der Poet von ihm, das iſt Er giengerecht vor Freu
den jauchtzend und frolockend im Gemuthe hinzu, und mach
te ſich durch die Hoffnung alle ſeine Schmertzen und Ver—
luſt ſeines Lebens leichte. Und wenn er ſagte: Siehe ich

ausn vinn ſehe den Himmeloffen, und des Menſchen Sohn ſte
hen zur Rechten Hand GOttes, ſo war er in ſolcher
glaubiger Hoffnung gewiß, daß JEſus zur rechten Hand
Gottes ihn wieder auferwecken wurde, ſo gewiß, als er ſeinen
Geiſt auffgenommen. Wenn es nun auch mit euch zum Tode
kom̃t, ſo wird dieſe Hoffnung der Ancker eurer Seclen ſeyn, uñ

euchgetroſt und freudig zum Sterben machen, denn ihr wiſ
ſet wie Hiob, daß euer Erloſer lebet, der euch hernach
aus der Erden aufferwecken wird. Achl wohl dem,
der ſeine Hoffnung auff GOtt ſetzet, wohl dem, des Hulffe
der GOtt Jacob int, der wird nicht zuſchanden im Leben, auch

nicht zuſchanden im Leiden, denn wer iſt iemahls zuſchan
zn.n.u. den worden, der auff ihn gehoffet hat? Wohl dem, der

wie in der Gottſeeligkeit, alſo auch in der Hoffnung des
wu.ne. Lebens, welches Gott verheiſſen hat der nicht leugt,

beſtandigblieben iſt, der wird auchim Tode getroſt ſeyn, und
dermahleinſt zum ewigen Leben aufferſtehen.

Nun HErr, ich hoffie, du werdeſt diee
In keiner Noth verlaſſen
Die dein Wort recht, als treue Knecht

Jin Hertzen und Glauben faſſen
Giebſt ihnen bereit die Sckligkeit,
Und laſſeſt ſie nicht verderben.

O HErr durch dich, bitt ih laß mich u
Frolich und willig ſterben.

Amen.

Le
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niaI Ver ſfrriig verſivoruru lunn
e Sremin Geburth, Chriſtlich geführten

Lebens-Wandel, und erfolgten ſeeligen Ab
mn ſchied aus dieſer Zeitlichkeit, iſt dem ge

dencken kurtzlich zu meiden:

æ wohnlichen Herkommen nach, bey ictziger
Verſammilung dieſes zu Jhrem guten An

Daß Dieſelbe zu Coburg am 16. Martii 1664. aus
einem reinen und keuſchen EheBette erzeuget und gebohren
worden.

Jhr Herr Vater iſt geweſen Herr Johann Geor
ge Forſter, anfanglich Furſt.. Sachß. LandRenthMei
ſter zu Coburg, nachmahls aber Furſtl Sachß. Cammer
Rath und SteuerOberEinnehmer allhier zu Altenburg.

Die Frau Mutter, Frau Suſanna Maria, eine ge
bohrne Wohlfrummin, welche, weiln Jhre beyden El
tern Jhr in der Jugend geſtorben, Jhrer ſeel. Frau Mutter
Schwefter, Frau Suſanna Sibylla, Herrn D. F-
gydii Hunmii, Furftl. Sachß. General-duperintenten-
dens allhier, Wittwe, an Kindes ſtatt aufferzogen.

 Jhr Herr GroßVater vom Vater iſt geweſen Herr

Johann Gunther Forner, Furſtl. Sachß. Henneber
giſcher RenthMeiſter zun ESchlerſingen, und endtich Furftl.

a

Sachß. OberSteuer Eiunenner gu Altenburg
Die Frau GroßMutten vom Vater, Frau Suſan
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vroenvraun.
na, Herrn Johann Vogelgeſangs, J l. Candidatiund
vyndlici allhier, Tochter.Jhr Herr Groß-Vater von der Mutter iſt geweſen5

Herr M. Michael Wohlfrum, kaſtor und Acunctus

in Monſta. AJhre Frau GroßMutter von der Mutter, Frau An

na Juſtina, Herrn Johann Eeorg Springsfelds,
weyl. Churfl. Sachß· Oberſt Lientenants und Frau Ma
rien Schneideweinin Tochter, deren Groß-Vater der be

kandte JCtus, Herr Johann Schneidewein, Churfurſil.
Sachß. Rath und brofeſſor zu Wutenberg geweſen.

Jhr Herr GroßGroßVater vom Vater, war Herr
Fohann Forſter, der Jungere, JAI D. und Furſtl. Sachß.
Weymariſcher Appellations-Rath, auch Grafl. Schwartz.

burgiſcher CantzleyDirector zu Arnſtadt, ein Sohn Herrn
Fohann Forſters des altern eines um das Chur und
Furſtl. Hauß Sachſen, wohlverdienten Mannes maſſen
ſelbigem Er als Rath und CammerSecretarius an die 47.
Jahre nacheinander treulich gedienet, und unter andern die
ien ſeinen Auffwartungen auch mit dem ſtandhafften Be
kenner ChHRJSTJ und hochſtloblichen ChurFurſten
Johann Friedrichen zu Sachſen, Glorwurdigſten An—
denckens, an die funfftehalb Jahr in der Cuſtodia geweſen,
und Jhme daſelbſt unterthaniaſte Treu erwieſen.

Die Frau GroßGroßMutter vom Vater, war Frau
Anna, Herrn Dietrich Kauffmanns, weyland Bur
germeiſters in Arnſtadt nachgelaſſene Tochter.

Jhr Herr GroßGroßVater von der Mutter, war
Herr Vitus Wohlfrum, ss. ſfeol. Dodor ünd Su—
perintendens in Zwickau.Die Frau Groß GroßMuttek grau Sabina, eine

gebohrne Ebelin, deren Frau Mutter Frau Sibylla
Beyerin, des Weyland Churfürfit Sachß  Cantzlarg
Herrn Chriſtian Behers welt Anno 1530. vorJ

Kayſer Carl dem V. und verſammleten ReichsStanbe



die Augſpurgiſche Confesſlion ffentlich abgeleſen, Enckelin
geweſen, und hernach bey todlichen Hintritt ihrer Eltern

von ihrer Frau Muhmen, Frau Annen, Herrn D. A-
driani Albini, Churfurſti. Brandenburgiſchen Cantz
lars in Cuſtrin, hinterlaſſenen Wittwen, als ein Kind auff
erzogen worden. Von dieſen Chriſtlichen, ehrlichen und
vornehmen Eltern iſt die ſeelig-verſtorbene Drau D.
Sremin .hergeſtammet, und bald nach Jhrer leiblichen
Geburth zum Bade der heiligen Tauffe befordert, und mit
dem Nahmen Suſanna Sibylla in das Buch des Le
bens eingezeichnet woroden. Worauff Jhre geliebten El
tern Sie beſtandig zur Gottesfurcht und allen wohlanſte
henden Chriſtlichen Tugenden anfuhren, auch in allerhand
dem weiblichen Geſchlechte nothigen Wiſſenſchafften unter
richten laſſen. Wiewohl nun dem Hochſten gefallen, die
Seeligverſtorbene in Jhrer noch zeitigen Jugend durch fruh
zeitiges Ableben Jhres ſeeligen Herrn Vaters in den be
trubten WayſenStand zu verſetzen, ſo hat Sie doch dieſes
vielfaltig als eine beſondere Gottliche Gnade geprieſen, daß
Sie Jhrer liebgeweſenen Frau Mutter treuen und ſorgfäl—
tigen Education deſto langer genieſſen mogen. Als Sie
durch GOttes Gnade heran gewachſen, hat Dero gute

ca·

Erziehung und Chriſtlicher TugendWandel Herrn D.
gohann George Bremen, weyl. Furſtl. Sachß. Hoff
Advoc. und Raths-Conſulenten allhier, dahin bewogen,
eine eheliche Affection zu Jhr zu gewinnen, geſtalt denn nach
vorgangigen hertzlichen Gebeth und reifflicher Uberlegung
mit Jhren naheſten Anverwandten Sie beyderſeits am 3.
Septembr. 1684. allhier Vrieſterlich copuliret worden.
Gleichwie nun die Seelig-Verſtorbene mit ſothanen ihren
geliebten Ehegatten eine friedliche und hertzlich vergnugte
Ehe gefuhret, dafur Sie denn auch beyderſeits dem Hoch
ſten vielfaltig gedancket, alſo hat auch deſſen VaterHand
dieſes ſo eintrachtige Bundnuß nicht ungeſeegnet gelaſſen,
ſondern denenſelben 3. Sohne beſchehret, davon der mittlere

Herr Friedrich Auguſt Blem, Furſtl Sachß. Conſi-
ſtorial-Actuarius und Cantzellil allhier, der Seel. Verſtor
benen 10. Tage vor Jhrem Hlitritt in der Seeligkeit vor

M 2 gegan

J

84

n

S
2»52

v

ra

pi
f

deie

1
r



D J 4 A

 n,

A

A

4

LebensLauff.

gegangen, die beyden hinterdliebenen aber, Herr D. Joe
hann Georg Brem, Furſtl Sachß. Hofr advoe. und
Herr Khriſtian Willhetm Brem, Dl. Studiom., ſo5

ſo unvermuthetes Ableben mit derticher Betrubnißwohl der ſeeligen Frau Mutter, als Jhres geliebten

empfinden müſſen. Von Creutz und Trubfal zwar hat die
Seelig-Verſtorbene ſich keinesweges frey zehlen durffen,
immaſſen bald die Jhr oder denen Jhrigen gugeſtoſſene
Kranckheiten und anderes Ungemach, bald das betrübte
Abſterben liebwerther Anverwandten, bald andere Bekum
mernine Jhr dißfalls viele Proben Chriftlicher Gedult und
Gelanenheit abgefordert, beſonders iſt ihr der am 14. No

Au

K

vembr. 1707. erfolgte fruhe Hintritt Jhres geliebten Ehe
aatten eine derer ſchmertzhaffteſten Begebenheiten geweſen.
Zlllein Sie hat auch vielraltig des Hochſten Guthe aeruh
met, der Jhr bey allen Betrubniſſen mit krafftigem Troſte,
Rath und Hülffe beygetreten. und weiln die Wohlfarth
derer Jhrigen beſtandig Jhr Wunſch geweſen, ſo hat Sie
ſich dieſes zu Jhrem beſondern Soulagemem gereichen laf
ſen, daß Sie vereits vor 8. Jahren des alteſten Sohnes
Promotion, und angetretene rraxin, wie auch Jahres dar
auff Deſſen erfolgte Verheyrathung, und aus derſelben 3.
Kindes-Kinder, nahmentlich Johann Georgen Jo—
hannen Eliſabethen, und Heinrich Auguſt Chriſti
anen erlebet. Nicht weniger hat Sie dieſes als eine
Wurckung gottlicher Providenz vielfaltig erkennet, daß
Hochfurſtl. gnadigſte LandesHerrſchafft auff Hoher Pa
tronen hochgeneigtes Vorwort den mittlern Sohn gleich
ralls zu einer honetten Beforderuna aezogen, wannenhero
leicht zu ermeſſen, wie ſchmertzlich defſen nur jungſthin er
folgter fruhzeitiger Hintritt Derſelben zu Gemuthe ge tiegen
ſeyn muſſe. Ubrigens wird hoffentlich der Seeligver dorbe
nen iedermanniglich zuaeſtehen, daß Sie ſich iederzeit der
wahren Gottesfurcht, Bemuth, Gutthatiakeit gegen Arine,
und anderer hriſtlichen Tugenden venieſſen, inonderheit
iſt Jhr vieles voeprange und andere wabey einſchleichende
Vanitæten dergeſtalt entgegen geweffli, daß Sie auch ex·
vreſſe und zu vielfaltigen mahlen voit  denen Jhrigen uer
langet, dereinſt Jhren Leichnam ohne einigen Condutt o

der



153 vder Procesſion beerdigen zu laſſen. Wiewohl nun die y.
Seelig-Verſtorbene allerdings den Vorſatz geheget, im 24

J Wandel eines GOtt wohlgefalligen Chriſtenthums im—
J merfort zuzunehmen, ſo hat Sie iedennoch die Jhr ange

bohrnen menſchlichen Fehler und Schwachheiten keines— 2814
weaes verlaunanet ador  ο

 ο ν. iuu—œ onte oeeit 8ni
geſtarctet, wie oenn nur noch 2. Cage vor ghrem Code Sie

Dmit dergleichen heilſamenZehrpfennige ſich verſehen, und un

ter andachtigen Zuſpruch Jhres Herrn Beicht-Vaters ſich u
vAa

e ovrν  Iotttt— 7betrifft, ſo iſt mit wenigen zu gedencken, daß, da Sie ohne
dem ſchwachlicher Leibes-Conſtitution, und einige Jahre
her von ſtarcken HauptFluſſen incommodirt geweſen, Sie 9
auch auſſer dem immer uber beſtandiges MagenDrücken
und üble concoction geklaget, dieſes insgeſamt offte zu vie
len gefahrlichen Zufallen Anlaß gegeben, wovon Sie aber c
bißher noch allezeit durch GOttes GnadenHulffe und Ge

Jbrauch darzu dienlicher Medicamenten glucklich wiederbe

4 Jfreyet worden. Wie aber bey Unpaßlichkeiten ein geruhi
ges Gemuthe das beſte zu ſeyn pfleget, alſo ſind wohl her
gegen auff der Welt keine gefahrlichere Kranckheiten zu i—

f

hoffen; als die von Schrecken oder Bekummerniß entſte
hen: Welches denn auch zum Tode der Hochſeeligen viel
mag contribuiret haben, weil die Roſe, die ſich einige Ta
ge zuvor an dem einen Beine ceauſſert hatte, durch die

hefftige Alteration uber den H ntritt Jhres ſeeligen ge
liebten Sohns wiederum zuructe getreten. Und alſo die

Humores in extremis depoſiti a peripheria ad centrum
gebracht worden. Ob man nun gleich hierbeh ſich noch
immer eines guten Außgangs verſahe, immaſſen die Vi—
geur des Leibes noch ziemlich war, daſndie Seelig-Ver—
ſtorbene auch anfanglich noch immer dabey herum gehen

tunte, ſo woſten doch die zurückgetretenen Feuchtigkeiten

i  eette N  eiiiiinen
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46einen andern Weg ſuchen, und fande ſich die folgen
den Tage ein Durchfall ein, welchen man, wie er bey
Schrecken und Alteration, ob commotum fortius ex-
ſtimulantem bilem gar nichts ungewohnliches, es auch
hier, inſonderheit da es ohne Schmertzen abgienge,
vor nichts ſeltſames halten konte. Aulein als ihr bald
darauff eine ſtarcke Ohnmacht mit klingen und Sauſen der
Ohren zuzoge, und ſich daher die Jhrigen eines Schlag
Fluſſes zu beſorgen hatten: Wurde Herr D. Engel, ſo
gleich zugegen war, dißfalls zu Rathe gezogen, welcher
zwar vermittelſt GOttes Beyſtand mit Bezoardicis, Ce-
phalieis, Catarrhalibus, Nervinis Hyſtericis es dahin
permochte, daß dem Klingen der Ohren in etwas geſteu
ret, die Ohnmachten auſſenblieben, und der Appetitzum
Eſſen ſich ein wenig wieder fand: Jedoch war alles un
beſtandig, und nahm die Kranckheit taglich zu, die Kraff
te aber augenſcheinlich ab, wobey auletzt ein Frieſel-Fieber
mit unterzuſchleichen begunte: Weßhalben man Tit. den
F. S. Amts und LandPhyſicum, Hn. Lie. Fergen gleich
falls mit adhibiret, welcher denn auch ſeine gute Vorſor
ge in allen rühmlichſt verſpuhren laſſen, weil aber die Na
tur zu ſchwach werden wolte, ohngeachtet von beyden
Herren Medicis unanimiter die dienlichſten und bewehrte
ſten HulffsMittel verordnet worden, die Excretionem
periphoricarn zuwege zu bringen, ſo naherte ſich doch end
lich die Todes-Stunde, wie Sie denn am vergangenen
Dienſtage, war der 19. Septembr. Morgends gegen 9.
Uhren, unterm andachtigen Gebeth und Zuruffen derer Um
ſtehenden, mit guten Verſtande ſanfft und ſeelig in Jhrem

Erloſer CcoJSTO JES entſchlaffen. Nachdem
Sie Jhren Wittwen-Stand gebracht behnahe auff, 12.
Jahr. Jhr gantzes Keben aber auff 5. Jahr, 6. Monath
und 3. Tage.

Nun der treue und liebreiche GOtt
welcher die von der Wohlſceligen Wrau
Doctorin auff Jhn geſtellte Hoffnung

Iü



muiee laſſen zuſchanden werden ſondernin
Ebben Leiden und Sterben nach der auff J

Jhn ſo feſte geſetzten Zuverſicht allezeit
Jhres Angeſichtes Hulffe und Jhr Gott

geweſen der ſeh dafur hertzlich und kind— 5
4

lich gelobet. Und gleichwie Jhre außer— J
wehlte Seele ſich in dem wurcklichen und

æ.ſerligen Genuß alles deſſen was Sie ge
hoffet/ allbereit befindet alſo luſſe Er den

11

aun Hoffnung geſaeten Leichnam zu ſei
v Jner Zeit auch zu ſolcher Herrlichkeit ge I

langen. Die beyden ſchmertzlich betrubten 5 7u

Herren Sohne nebſtdergrau Schwieger I
Tochter uũliebenEnckeln wolle der from̃e 14
GOtt unter gnadiger Bekantmachung
ſeines heiligen Willens kraftig troſten 9
und das Gebeth Jhrer Wohlſeel. Frau J
Mutter welches Selbige in einer ſtand

JJ

hafften Hoffnung auch Jhrenthalben
durch die Wolcken geſchickt zu groſſen

JSeegen uber Siekommen laſſen. Nicht
wenigerrichte Erdero Herren Bruder und

alle an dieſem Trauer: Fall Theil nehmen tp n
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de Vornehme Angehorige/ ſelbſten auff
und floße in Jhre Allerſeits betruhte Her
tzen die gewiſſe Hoffnung daß Sie Die
jenige welche Sie anietzt beweinen und
betrauren in der alltrgroſten Freude und
Herrlichkeit werden wirder finden. Uns

alle aber erfulle der GOtt der Hoffnung
mit aller Freude und Friedeun Glauben

daß wir volligr Hoffnung haben durch die
Krafftdes Heiligen Geiſtes. Deine Gu—
te/ HErr ſeh uber uns wie wir auff dich

hoffen und auch von Hertzen dich im

Namen JEſu darum nochmals
bitten ineinem andachtigen

V. U.
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